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Gejamtiiberblid über die polniiche Tagesliteratur. 
21. Wore für die Beit vom 19, bis 25. Mat 1905. 

Bojer, den 18. Mai 1905. 

Beridt 
über den Verlauf der am 14. db. Mis. im 
fatbolijchen Bereinshanfe zu Pojen abge: 
haltenen zweiten Zujammenfunft der welt= 
lichen Delegierten des Berbandes Fatholifcher 

Arbeiter:Bereine, 

Tagesordnung. 

1. Eröffnung und Wahl der Schriftführer ; 
2. Feftitellung der Legitimationen ; 
3. Berlejung des Protofolls der erjten HJujammnen= 

fumit; 
4. Rechenjchaftsbericht über die Tätigkeit des Ver- 

bandes ; 
5. Vortrag: „Bon der Notwendigkeit des Abonnierens 

des Verbandsorgans Nobotnif durch alle Mit 
glieder des Verbandes’; — Disfufjion ; 

6. Vortrag: „Die Bedeutung unferes Verbandes 
für den ganzen Arbeiteritand” ; 

7. Vortrag: „Über die Notwendigkeit und die Mittel 
zur Bekämpfung der Trunfjucht mit Hilfe unjerer 
Vereine”; — Disfufjion ; 

8. Bortrag: „Von der Notwendigkeit der Spare und | 
Sterbetajjen in unjeren Vereinen; — Disfujjton; 

9. Mitteilungen de Didzefansstomitees ; 
10. Freie Ausfprache ; 
11. Schluß. 

1. Die von ungefähr 200 Perfonen bejuchte Ver= | 
jammlung wurde von dem WBrälaten Stychel furz bor 
1/1 Uhr mit dem Gruße „Gelobt fet Sejus Chrijtus’ 
eröffnet. Im jeiner Begrüßungsanfprache hieß er die 
Anvejenden als die Vertreter feiner „geliebten Arbeiter“ 
herzlich willfommen und verlieh feiner Freude darüber 
Ausdruc, daß in Diejem Jahre die Zahl der Ber: 
treter eine noch größere fei, alg im Borjahre. Er 
jpreche den Wunfch und die Hoffnung aus, daß auch | 
die diesjährigen Verhandlungen ergiebig und für den 
Verband erjprieglich jein mögen. Ein Beweis dafür, 
wie jer fic) bie Delegiertengujammenfunft und die 
Bejtrebungen der Arbeitervereine dev Förderung auch 
jeitens des Hern Erzbijchofs erfreuten, fet ein Schreiben 
diejes Hochwiirdigften Śerrn an die Berjammlung fol- 
genden Inhalts: 

„&3 freut mich, der Delegiertenverjammlung 
der fatholijden Arbeitervereine meinen erzbijchöf- 
lichen Segen überjenden zu finnen mit dem 
Wunfche, daß die Beratungen, welche das Wohl 
Diejer meiner geliebten Schäflein, die ihr Stand, 
Beruf und ihrer Hände Arbeit in einem jo 
jtarfen und zahlreichen BVerbande vereinigt, zum 
Gegenjtand haben, reichlichite Früchte zeitigen 

Bojen, den 30. Mai 1905. 

jtüge und belohne Eure geiftlichen Führer und 
Eure eigenen Beltrebungen. 

Bofen, den 14. Mat 1905. 

Der Erzbiichof von Gnejen und Pojen. 
t Florian.“ 

Das Schreiben wurde mit (autem Beifall aufs 
| genommen und durch ein dreifaches auf den Herrn 
| Erzbiichof ausgebrachtes Hoch erwidert. 

Alzdann trug der Arbeiter Cieślif aus Pojen ein 
Gedicht vor, in welchem er die Erjchienen im Namen 

| der Pofener Arbeitervereine herzlichit bewillfommmnete. 

| Bu Schriftführern wurden Palczewsfi:Pudewig, 
Dlizemsti-Pojen, Piajecki=Bydowo und gu Betjigern 
6 Delegierte aus der Mitte der Amvejenden vom Bore 
jigenden berufen. 

2. Prälat Stychel verlas die Namen der ver= 
tretenen Vereine und Der von Diejen entjandten Dele= 
gierten. E3 waren evjchienen aus: 

1. Bartfhin: Michael Ofinski, Stanislaus „Jaz 
finstt ; 

2 Biegdrowo: Anton Janfowiał, Stefan Maz 
{yjzta, Stanislaus Biezdat; 

| mögen. Gott, der Herr, erleuchte Euch, unters 

| 3. Boref: Anton Pinks 
| 4. Bucz: Andreas Kontecgny ; 

5. Buf: Valentin Rataj; 
6. Bromberg: Bufowstt, Boleslaus Nomowicz, 

| Derengowsti, Laboda, Cholewa ; 
7. Chelmee: Ladislaus Baja; 
8. fóbnib: Kafimiv Ewojbginśfi, Thomas Buda; 
9. Ehodschejen: Franz Rowal, Johana Drzez 

wiectt ; 
10. CHhrgaypsto Wielfie: Jojej Fijaf, Peter 

Vijzfowstt ; 
| 11. €zarnifau: Johann Parwlowstt; 
| 12. Dembowo: Theodor Srüger; 

13. Dobberihüß: Peter Nadowicz ; 
14. Dolzig: Andreas Mansfeld, Michael Kafprzaf; 
15. Dragig: Palujgynst, Hundert; 
16. Dufhnif: Anton Liyztowsfi, Franz Dujgat; 

Gembiß: Vinzent Malenda ; 
18. Glujdhin: Anton Ćwitlinsfi, ojej Plengler;. 
19. Gniewfowo: Jojej Tulibach; ~~ 
20. Gnefen: Andreas Gurbada, Michael Plucinsti, 

Jojef $urmantiewicz, Wlerander Lewandowsti, 
Ladislaus Gajewstt ; 

21. Golantjch: Kajimir Miloftan, Anton Nowak; 
22. Goftyn: Nikolaus Jaworsfi, Lorenz Nowak; 
23. Graig: Biuzent Drzymala; 
24. Hohenfalza: Valentin Oczachowst, Lorenz 

Czapla, Martin Krobsti; 

=
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26. 
27. 
28. 

29. 
30. 
fol 
32. 

38. 4 

35. 3 
36. 
37. 

52 
53. 

_Sakifowo: 

. Kobjenz: 

 Suba| dh: 
. Meujtadt b. Binne: „Jojej Witfowsti; 
. Girden: 
. Milo slaw: 
. Mogilno: 

. Morzewo: 
 Dtot| men: 

5. Neusstramzig: 
.Dpaleniga: 
. Oftrowa 

. Bo 

. Bofen Serji$): 

6. Pofen (Wilda): 

. Bofen (St. Adalbert): 

9. Briment: 
B i pochante, Ladislaus Wojciechowsti ; 

. Bet dhe: Martin Feat, 
. Rogajen: 

2. Nozdrazemo: Franz Ssronckowiak; 
. MNetjćn: 
„Rynarzewo: 
POD ben: 
. Schoffen: 
. Shmiegel: 

. Shrimm: 

. Schroda: 

. Stralfowo: 
c; Straelczce: Anton Strgypczał ; 

73, Sulmier{ oh ib: Bartholomäus Hybert, Jojej 

orang Mareinfowsfi, Winzent 
Sendrzejeiwsft ; 
Jannowig: Jojej Szezublewsfi ; 
daratfhewo: Franz Dembecfi; 
Jaroijhin: Jgnag Praybylstt, 
Barmicti; 
Kemblowo: Karl Ezule, 
Kempen: Anton Gieraf; 
Kobylin: Anton Polny; 
often: 
fe Wojttowiak; 
Loft} hin: Peter Stasfowiat; 
tofómin: Anton Karlinsft, Matthias Placzek; 
Kröben: Stefan Riotrowiat, Jofann Zaremba ; 
Rr uj dhwik: Binzent Borowsti; 
Krotoj din: Peter Yanczaf, 
niezaf; 

Nafimir 

Ludwig Molicki ; 

Sofef Ziarnef; 
Michael Faferet, Binzent Sroczyngki; 

Peter Stachowstt ; 
Valentin Pawlaczyć; 
„ojej Bartecti, Franz Srwien- 

cichowstt ; 
Michael Kabat ; 
Stanislaus Danielsfi ; 

Branż Seydut; 
Jraną RKorwalsti; 

Adalbert Sgtudlaret, Ladislaus 
Saniaf; 

. Schildberg: Anton Nowactt; 
. Bafojd: 
. Blej hen: 

„ofam Griigmacher, „Jojej Tomezaf; 
Adalbert Bociansfi, Waglaw Tue 

caynstt ; 
2. Pudewib: Jojej Palezewsfi, „Jojej Gorsfi; 

Vingent Wozich, | Bunig: Jogann Natajezaf, 
Stanislaus Drozdzynsti ; 

jen (Bfarre): Andreas Lufalzyk, Anton 
M espnan Matthias Rarolewsti, Jakob Le- 
Dworowsti, Baul Sleboda, Leo Starasfiewicz, 
Valentin Sozieras, Winzent Panowiez, Jojej 
Wroniat ; 

Anton Buchniewsti, Anton 
Adalbert Budziiz, 

Walfowiak, Franz 
Bocian, Johann Jablonsfi, 
Franz Szezepaniaf, Peter 
Dobry, Anton „Jafubiat ; 

Jgnag Marzynsti, Martin 
Grzestiewicą ; 

Silvejter Oljzewsti; | 
WBojen (St Johannes): Franz Clatala, 
Safob Trawickt; 

Michael Ciejielsti, Michael Bonk, 
Valentin 

Lorenz Haupa, Ludwig Skraypegak; 

Roman Michalstt ; 
Franz Szesypinsti; 

Stefan Chalujączał ; 
Bronislaus Gzerwinśfi ; 

Satob Froncfowiak, Stanislaus 
Ragmieregat ; 

Franz Bawlicti, 
Anton Baraniak; 

Anton Kujamwinsti, 
fowiaf, Michael Watujzat ; 

Anton Stawniaf ; 

Lorenz Sans 

Strelno: Michael Jendrzejewsft; 

Tacit; 
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Jojef Nowak, Franz Stelmajzył, Kaz | 

Valentin Dlej | 

Ludwig Śrencti, Nifodem Kucharsti, 

Theodor Kaminski, | 

| 74 Samter: Jakob Przybyl, Lorenz Przybyl, 
Valentin Fronckowiat, Franz Mwiatef ; 
Tarnowo: Valentin Natajezaf; 

76. Tremeffen: Jojej Chmielewsfi; 
77. Tucgno: Johann LZabendzingki; 

| 78. Bongrowi$g: Leonhard Tyborsti; 

mr 
(0. 

| 79. BWiejzczyczyn: Vingent Gielajzyi ; 
80. Witfowo: Ladislaus Misnif, Stanislaus 

Sfraypezaf; 
81. Wollftein: Michael Jaitrzomb ; 

| 82 Wronczyn: Thomas Tomczał; 
| 88. Wrejden: Thomas Srauje, Lorenz; Przyz 

bylafi ; 
Bent{ hen: Stefan Ezafersfi, Johann Nyfiel, 
Siegfried Oljztynśfi; 

84. 

85 Boduny: Sohann Borel, Mifolaus Marizalek; 
86. Griinborf: Franz Latujzet; 
87. Zydowo: Jgnag Piajectt. 

Nicht vertreten waren die Vereine aus den Orte 
Ichaften : 

Blocijzewo, Bonifowo, Bufowiec, Dtojchin, Nahvis, 
Nogalinet, Groß = Slawst, Slupia, Schubin, Uście, 
Wronte, Berfow, Anin. 

8. und 4. Nach Berlejung des Protofolls über 
(den Verlauf der vorjährigen Zufanmenfunft (fiche 
| Nr. 20/21 des Gefamtiiberblicks vom 31. Mai 1904) 

erjtattete Der Generaljefretir Dombherr Adamsfi aus 
Pojen den Jahresbericht über Die Tätigkeit des Ber= 
banbe$. 

Der Verband — führte Redner aus —  ents 
 wiefele fich rajch. Wenn man aber in der MBerz 
Sammlung, die Gäfte ausgenommen, nur 160 Dele- 

| gierte zähle, während im verflofjenen Jahre 154 zur 
Stelle gewejen jeien, jo fomme dies daher, daß früher 
bie Vereine feine genauen MWerzeichnijje ihrer Mite 
glieder geführ hätten. Seitdem aber Die Vereine 
einen ihrer Mitgliederzahl AAS IE Beitrag an 
die Berbandstajje zahlten, hätten die Vereinsporjtände 
mehr auf die wirkliche Zahl der Mitglieder geachtet ; 
infolgedejjen jeten die früheren Zahlen zujamnienz 
gejchmolzen, denn in manchen Vereinen fet ein Ausfall 
von 100 und mehr Mitgliedern, Die den Bereinet 
jchon längit nicht es hätten, zu verzeichnen. 

Der Verband zähle gegenwärtig rund 100 Vereine. 
Während der vorjährigen Zufammerfunft Habe fich die 
Bahl der Bereine auf 80, eigentlich aber auf 79 
belaufen, weil e3 fi im Laufe des Jahres heraus- 
geitellt habe, bag Der Verein in Lopienno fein Arbeiterz, 
jondern ein Gejangverein je. Bom Mai v. J. bis 
Ende des Jahres 1904 feien dem Werbande folgende 

10 Vereine beigetreten: Lubafch, Dufchnif, Drabgig, 
| Rafwik, Koftichin, Schildberg, Lobjens, Golantich, 
| Schubin, Sulmierjchiig. — Seit dem Anfange bis 
zum 14. Mai D. SJ. feien 11 Vereine beigetreten und 

| zwar: Stempen, Pojen (St. Adalbert), Butowiec, 
| Pudewig, Glufchin, Zydowo, Köbnik, Bentjchen, 
Berfow, Nozdrazew, Yarotjichin. 

| Wie groß die Zahl famtlicher Mitglieder fet, 
| werde man erjt jagen fünnen, wenn am Cnde des 
| Sahres alle Vereine ihre Jabresberidhte mit genauer 
Angabe der Mitgliederzahl einjenden würden. 

Manche, insbejondere jüngere Vereine jchritten 
rajch vorwärts und entfalteten fich geradezu A. 
andere dagegen jchliefen und entwicelten fich überhaupt 
nicht, wie 3. B. Der Verein in Drabig. Dies hänge 
von vielen Faktoren und Hindernijfen ab, we Das 
Verbandstomitee zu befeitigen juche, um die Vereine 
zu neuem Leben zu erwecken. 

An vielen Orten, wo ein Verein eigentlich fein 

müßte und wo er viel Gutes ftiften fónnte, jet bis 
jest noch fein Verein vorhanden, woran aber nicht 
das Komitee die Schuld trage, weil diejes nicht willen 
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fönne, wo überall ein Beditrjnis zur Gründung eines | worden; ein Fall fei im Robotuit 
Vereins vorliege. Dem Übel aber tónne abgeholfen 
werden. Wo fich ein Kreis von Arbeitern befinde, 
die mittelft eines Vereins Aufklärung zu erlangen das 
Bedürfnis triigen, möge fich Dieje Kleine Schar an den 
Herrn Pfarrer mit der Bitte um Gründung eines 
Vereins wenden, und wenn fich eine größere Bahl 
jolcher Arbeiter zufammengetan habe, werde der Pfarrer 
ficherlich der Gründung eines Vereins fympathijch 
gegemüberftehen. 

Sim abgelaufenen Jahre habe fic) das Verbands 
fomitee vor allem mit der Erfüllung der Winfche 
befaßt, welche die Delegierten in ihrer vorjährigen 
Bujammentunft geäußert hätten. 

1. Zunächjt fet ein Verzeichnis guter, fir Die 
Vereinsbibliothefen geeigneter Bücher gefordert worden. | 
63 jet auf den Katalog der Volfsbibliotheten hin- 
gewiejen worden. Alle darin aufgeführten Bücher 
jeien empfehlenswert. Außerdem Habe man im 
Verbandsorgan Nobotnit größere Veröffentlichungen 
von Büchern der St. Adalbert-Buchhandlung abzudrucen | 

Diefe Bücher fünnten aus jeder Buch: | begonnen. 
Handlung bezogen werden. 

2. Auf Wunfch der Delegierten der vorjährigen 
Verjammlung habe das Komitee zugefagt, daß fich die 
Redaktion des Ruch chrześciańsko społeczny die 
Herausgabe von Wrojchiiren in polnischer Sprache 
über „NArbeiterverficherungen” werde angelegen fein 
lajjen. Heut fünnten den Delegierten die gewünfchten 
Brojehüren (chom gezeigt werden. Diefe Schriften 
triigen Die Titel: 

1. ,csnvaliditats: und Ultersverfiderung”. KOPF.) 
2. , Was muß man von der Unfallverficherung 

in der Landwirtichaft wiffen?” (Für Feld: 
und Waldarbeiter. 20 Bf.) 
„Was muß man bon der Unfallverficherung 
in der „Jndujtrie wiffen?” (Für Fabrif- und 
Werkitätten-Arbeiter. 25 Pf.) 

4. „Stranfenfafjen.” (25 Bf.) 
5. „Sinderichuß.” (10 Bf.) 

Erwähnenswert jei ferner, daß der Berjajjer der 
Brojchitren ,RKrantenfaffen” und „Kinderfchuß” Geift- 
licher W. Reiter aus Hohenfalza in eigenem Berlage 
eine Brojchiire herausgegeben habe unter dem Titel 
„Lehre von den Verficherungen“, in welcher er Die 
Jnbaliditóts= und Unfallverficherung und die Kranfen= 
tajjen bejpreche. 

__— Dieje Schriften müßten nicht nur in den Vereins- 
bibliothefen vorrätig fein, jondern e3 follte fie miglichft 
jedes Vereinsmitglied befigen, damit e8 den Vorträgen 
des geiftlichen Patrons mit mehr Verftändnis und 
Mugen folgen tónnte. 

Ou der vorjährigen WBerjammlung fei befannt 
gemacht worden, daß die St. Adalbert-Buchhandlung 
eine gewiffe Anzahl von Büchern an diejenigen Vereine 
gratis verabfolgen werde, die fich melden würden. Es 
hätten fid) 30 Vereine gemeldet, denen allen Bücher 
überfandt worden feien. 

Seßt fomme Die 
Tätigkeit des Generalfefretärs 
die Reife. 

1. Soweit fich der Generalfefretär an der Gründung 
von Vereinen beteiligt Habe, fet aus den im Nobotnik 
gebrachten Mitteilungen befannt. 

2. Die Kiorrefpondenz umfafje etwa 430 Briefe 
und Pojttarten, die m Verbandsangelegenheiten verjandt 
worden feien. 

3. Bon der Rechtshilfe Hätten nicht allzu viele Arbeiter 
Gebrauch gemacht; fchriftlich habe der Generaljefretär 
annähernd 60 Fälle erledigt; mündlich jet etwa 

eingehende 
des 

Erörterung der 
Berbandes an 

10 Arbeitern und 15 Arbeiterinnen Nechtshilfe erteilt 

[9} 

zur öffentlichen 
Stenntnis gebracht worden. 

4. Sn fünf Fallen fet es nicht anders möglich 
gewejen, Kilfejuchenden Arbeitern Rat zu erteilen, als 
bag bie Angelegenheiten dem Gewerbeinfpeftor hätten 
übergeben werden miijjen. Die yabrik- und Induftrie- 
arbeiter jeien darauf aujmertjam gemacht, daß fie fich 
vertrauengvoll an Die Jnipeftoren oder an den General= 
jefretór wenden möchten, der dann die Angelegenheiten 
mit Den Jnjpeftoren regeln werde. 

5. Erwähnenswert fet hier noch ein Vorfall von 
großer Wichtigkeit, der vielen Vereinen als Vorbild 
dienen fine. Gn dem Dorje Tarnowo bei Pojen 
beitehe ein Arbeiterverein, der in öffentlichen Lofalen 
nicht habe verfehren wollen, um den Mitgliedern feine 
Gelegenheit zum Genuß geiftiger Getränfe zu bieten. 
Die Arbeiter hätten daher bejchlofjen, cin eigenes 
Vereinshaus zu errichten, und dant der Opferwilligteit 
de3 Vereinsmitglieds Stanislaus Mrurnfa und feiner 
rau, Die ein Grumdftück für diejes Haus gejchentt 
hätten, wofür ihnen Heut wärmfter Dank gejagt werde, 
jei ihnen die Ausführung ihres Planes gelungen. Die 

| Übrigen Mitglieder feien ebenfalls nach Sträften bei 
dem Werke behilflich gewejen, indem jie nach ihrer 
Tagesarbeit an den Bau Hand angelegt hätten, und 
heut nennen fie einen jchönen Gaal ihr eigen. Das 
jet cin fchines Weijpiel. Der Generaljefretär habe 
Schritte getan, um von den Gebern des Grundftiicés 
eine schriftliche Schenkungsurfunde zu erlangen. 

Einer gang bejonderen Beiprechung fei eine der 
wichtigjten VBerbandstätigfeiten im verfloffenen Sabre, 
die Gründung des DVerbandsorgans Nobotnit (Der 
Arbeiter), wert. Die Gründung des Nobotnit habe 
ihre Gejchichte. Bor einigen Jahren Habe der Verein 
in Gnejen den Antrag zweds Gründung eines befonderen 
Blattes für die Arbeiter gejtellt. Das Diözefan- 
Komitee Habe lange gezögert, die Zujammenfiinfte der 
geijtlichen Batrone hätten jich mehrfach mit diejer 
Beitungsangelegenheit befaßt, jtets aber Habe Die 
Bejorgnig obgewaltet, daß das Verbandsvermögen zur 
medung der bedeutenden Rojten eines neuen Blattes 
nicht hinreichen werde. Da habe die St. Adalbert- 
Druderei und Buchhandlung durch ihren Leiter, den 
Prälaten Wawrzyntak, die Erklärung abgegeben, dag fie 
die Herausgabe des Blattes auf eigene Koften über- 
nehmen wolle, während die Leituna des Blattes dem 
Diózejan=Momitee überlafjen bleiben folle. 

Mit Befriedigung jet dieje Erklärung aufgenommen 
worden, und jo habe feit Neujahr 1905 das Erfcheinen 
des Robotnif begonnen; er, Redner, könne aber ver- 
fichern, daß Die Roften trog der etwa 7200 betragenden 
Bahl der zahlenden Abonnenten in anbetracht der 
Billigfeit des Blattes nicht gededt würden, jodag die 
Erlangung einer möglichit großen Zahl von Abonnenten 
des Robotik erjtrebt werden miijje. Er, der Referent, 
lege Nachdrue darauf, daß er feineswegs die Abficht 
habe, andere Blätter und Zeitungen zu verdrängen; 
wer ein Blatt halte, möge es ruhig weiterlefen, dabei 
jet eS aber notwendig, daß er fich mit den Fragen 

| feines Standes miglichft vertraut mache, und darum 
müfje jeder Arbeiter den Robotnit [ejen, umfomehr, 
al3 der geringe Preis fogar einem weniger verdienenden 
Arbeiter feine bejonderen Schwierigkeiten bereite. 

6. Da das Thema des Vorirages zu Punkt 5 mit 
den Ausführungen des Vorredners in engem Zujammen= 
Hang ftand, wurde von dem Generaljetretir Domberr 
Adamsti der Antrag geftellt, bie Diskuffion über feinen 
Bericht und über Diejen Vortrag nach Schluß diejes 
Vortrages zu verbinden. Diejem Antrage wurde ftatt= 
gegeben, worauf Arbeiter Janczat aus Srotojchin das 
Wort ergriff und etwa folgendes ausführte: 



Seit vielen Jahren Kabe der polnijche Arbeiter- 
ftaud die Gründung eines eigenen Fachblattes behufs 
Berbejjerung feines traurigen Lojes gefordert. Die 
Heifer Wünfche des  polmijchen Arbetters jeien 
Ichlieglich in Erfüllung gegangen, denn 
1. Januar D. J. erjcheine der Robotnif, der jedem {chon 
allein deswegen tener jein miijje, weil fie, Die Arbeiter, 
zugleich mit Diejem Blatte den erzbijchöflichen Segen 
empfangen hätten. 
Herrn Erzbijchofs, daß Dieje neue gemeinjame Arbeit 
dem Alrbeiterjtande zum  geijtigen 
Jtugen gereichen möge, müßten fich e3 Die 
ihrer heiligen Pflicht machen, das Blatt in feinem 
einzigen Biele der Bildung und Unterftiigung des 
Arbeitervolfes zu fördern und zu erhalten. — Die 
Förderung dieje 3 Blattes beftehe nicht allein in einer 

daß Die Arbeiter Durch diejes Blatt ihre Gedanken 
austaufchen, fich einander Natichläge erteilen, jowie 
ihre Sehler und Gebrechen an die Ojfentlichfeit ringen 
mögen, Um dies durchzufüh hren, follten die amwejenden 
os ihren Vereinen übermitteln, daß in dem 
Bereingorgan ein offenes weld bejtefe, auf dem jeder 
Arbeiter zu feinem und jeiner Gejellichajt Borteil 
arbeiten könne und mitjje. Man dürfe fich nicht bloß 
auf Die Redaktion diefes Blatichens verlafjen, denn fie 
fenne zwar jehr wohl die Bedrängniffe der Arbeiter, 
fie finne aber nicht wifjen, welche Mittel zu deren 
Befeitigung die erfolgreichiten feien, das bleibe viel- 
mehr der Entjcheidung der Arbeiter überlaffen. Man 
miijje aber die Redaftion bitten, Diejen allgemeinen 
Wunjh der Arbeiter zu berücjichtigen, jo. oft in 
dufunft ein Bedürfnis vorliegen werde. — „jn Diejer 
Beziehung lege er eine bejondere Pflicht den Vereins- 
vorjtänden auf, da ihnen gewöhnlich aufgeklärtere Mit 
glieder angehörten, ohne aber die einzelnen Mitglieder 
auśzujchliegen, Die ebenfalls mit Nat und Tat zur 
Hebung des Arbeiterftandes beitragen follten. Bis 
jegt feien im Nobotnit außer Belehrungen und 
Weifungen der Nedaktion feine Gedanfenaustaufche der 
Lejer zu finden gewejen und bon den in der Proving 
zeritreuten Bereinen habe man nichts 
Berichte über ihre Tätigkeit und über abgehaltene 
Bergniigungen. Solche Berichte erwedten bei den 
einzelnen Lejern geringeres Jnterejje, Daher wäre e3 
rdtlich, dieje Angelegenheiten in einer bejonderen Bei: 
lage zu behandeln. Statt der erwähnten Berichte 
mögen Die Vereine in der Proving andere Artikel 
über WArbeiterangelegenheiten einjenden und Durch 
ragen und Antworten einen lebhaften Gedanfen- 
austaujch gwijchen den Vereinen und den einzelnen 
Mitgliedern anvegen. Desgleichen wäre e3 ange< 
bracht, in dem Blatte eine Rubrif für Arbeitsnachweis 
unterzubringen, dejjen fich arbeitsloje Mitglieder gegen 
geringe Entjchadigung bedienen fónnten. Was politijche 
Angelegenheiten betrejfe, jo jei die Hoffnung berechtigt, 
daß die Nedakttion den Ibeitern Die in Den heutigen 
Beiten notwendigen Mitteilungen nicht vorenthalten 
werde. — Um Dies alles ehejten$ zu verwirklichen, 

gelejen, als 

feit Dem | 

Entiprechend dem Wunjche des | 

| gemeinen 
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An die Ausführungen des Oeneraljefretärs und 
des Meferenten Yanezat fnitpfte fich eine lebhafte 
Disfujfion. 

Bocianśfi-Plejchen Dante den Referenten für ihre 
Ausführungen, mit denen Die Wnwejenden im all 

einverjtanden fein fónnten. Mas das 
Berbandśorgan Nobotnif angehe, jo wäre eż note 
wendig, daß das Blatt auch einen politischen Teil 
hätte, damit bie Arbeiter auch etwas von ihrer Zufunft 

| erführen; denn thre Vorfahren hätten gejagt, der Arbeiter 
und materiellen | 

Arbeiter zu | 

| einem Arbeiter. 
möglichit großen Abonnentenzahl, jondern auch darin, | 

jet nur zum Arbeiten beftimmt, heutzutage aber jet 
Dem nicht fo, heut jet der Arbeiter gleich gut zum 
Tanze, wie zum Rofentrange, zum Slampfe, wie zum 
Frieden, für Gott, wie für den Raijer; heut fet fein 
Unterjchied vorhanden gwijchen einem Neillionär und 

Dies alles verdanften die Arbeiter 
ihren Führern, durch deren Bemühungen fie aufgeklärt 
worden jeien. Aufklärung tue aber allen Wrbeitern 
not, damit fie nicht bis zum legten Blutstropfen aus= 

| gejaugt würden, Drum porwärts an die Arbeit. 

Liizkowsti-Dufchnif meinte, wenn der Arbeiter 
unter polnischer Herrjchaft gejchändet worden fei, jo 
fet Dies nichts jonderbares, denn fo fet es in der 

| damaligen Zeit überall gewejen; eż habe damals feine 

müßten die Vereine ihr Augenmerf darauf richten, | 
daß nicht nur die aufgeklärteren Arbeiter das Verbands | 8 
organ hielten, jondern daß auch die in Schlaf 
Berjunfenen aufgerüttelt und zum Abonnement |owie 
zum Rejen diejes Blattes angehalten würden in Der 
Überzeugung, daß das Blatt das einzige Mittel ei, 
den heruntergefommenen Arbeiteritand zu heben und 
aufzuklären. Cr jehließe jein Jiejerat in Der jejten 
Buverjicht, daß feine wenigen in Sachen des Verbands: 
organs Nobotnit ausgejprochenen Gedanfen bei Den | 

die Arme zu greifen, damit auch diefe für ihre Mit- anwejenden Vertretern Unterjtügung und Anerkennung 
finden dürften. 

Gerichte, aber auch nicht joviel Gefdngnijje gegeben, 
wie heutzutage; der Herr Habe Damals während einer 
Hungerszett auch für feine Arbeiter gejorgt, jegt aber 
befänden fic) Taufende von Arbeitern im Elend, 
während Die Milfionäre ruhig jäßen und feinen Finger 
friimmten. &3 jei aljo in früheren Zeiten vielleicht 
bejjer gewejen, als in der Gegenwart. 

Nachdem VBrälat Stychel die Anwefenden ermahnt 
hatte, mehr zur Sache zu jprechen, bemerkte Gurbada= 
Gnefen, Die einzelnen Vereine fünnten die Zahl der 
Abonnenten des Nobotnif am leichteften dadurch ver- 
größern, daß fie größere Mitgliedsbeiträge einführten, 
wofitt dann jedem Witgliede ein Exemplar des Nobotnif 
geliefert werden fünnte, wie Dies in Gnejen bereits der 
wall jet. 

Pawlowsti- Gzarnifau bemerkte, dag im Nebes 
Dijtrift fehr viele Mitglieder von WArbettervereinen Die 
Gazeta Grudsionsfa, Die jehr Scharf fchreibe, abonnierten 
ftatt des mehr empfeflenśwerten Robotmif. 

Hiergegen wandte Domberr Adamsfi ein, Der 
Nobotnik jet fein Nonturrengblatt für andere Blätter, 
zumal diefe jehr Häufig Artikel aus dem Robotnik 
zum Abdruck brächten. Der Worjchlag Grubada fet 
jehr gut, es folle aber den einzelnen Vereinen iiber= 
lajjen bleiben, den Mitgliedsbeitrag zweds größerer 
Verbreitung des Verbandsorgans zu erhöhen oder 
nicht. Was den WArbeitsnachweis betreffe, jo werde 
Diejer im Nobotnif einen Blab finden in Form von 
Annoncen, die für die Arbeitgeber gegen Bezahlung, 
für DVereinsmitglieder miglichft umentgeltlich aufs 
genommen werden würden. 

7. Nachdem auf Antrag Lijzfowsfi:-Dujchnit Schluß 
der Distuffion erfolgt war, jprach Arbeiter Dobry- 
Bojen über das Thema: ’ Die Bedeutung unfereś 

erbandes für den ganzen Arbeiterftand.” Die Vereine 
fómtlicher Berufsarten — legte Redner dar — jchlöfjen 
fich in Verbände zujammen, um für Die einzelnen 
Vereine einen größeren Mugen zu erzielen, Denn wo 
mehr Köpfe regierten, dort fünne man auch bejjer 
raten und taten. Größere Vereine bedürften gwar 
weniger des Echubes eines Verbandes, fie vermöchten 
allein ihren Mitgliedern große Vorteile zu verjchaffen, 
e8 fet aber ihre Piticht, den fleineren Vereinen unter 

glieder wahrhaft erjprieglich wären. Diejes Biel ließe 
jich am beiten dadurch erreichen, bag fich aleishartige 
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Vereine in einem großen Verbande vereinigten. Manche | 
Arbeiter fagten, der Verband der Arbeitervereine jei | 
überflüjfig und miige den Arbeitern wenig oder gar | 
nichts. Diefe Behauptung fet Hinfällig, denn wie | 
Strafau nicht in einem Jahre erbaut worden jet, ebenfo 
Habe auch der erjt ein Jahr beftehende Verband noch 
nicht vecht zur Geltung kommen können. Aber auch in 
der furzen Beit habe fich der Verband bereits nicht 
gering anzujchlagende Verdienfte um die ihm ans 
gehörenden Vereine erworben. Abgejehen davon, daß 
der Verband in einer beträchtlichen Zahl von Fällen 
Die für den Arbeiter jo notwendige Nechtshilfe erteilt 
hätte, Habe er e3 jedem einzelnen Arbeiter ermöglicht, 
fich durch das billige Abonnement de3 Robotnif ein 
gediegenes Fachblatt zu verfchaffen, das für den heutigen 
Arbeiter eine unentbehrliche Waffe fei. Zu bedauern 
jet nur, daß diefes Blatt bon der Arbeiterichaft noch 
viel zu wenig gewürdigt werde. Nachdem ferner der 
Verband Schritte zur Verbreitung der Vereinsbibliothefen 
eingeleitet habe, werde er in Zukunft nicht verfeblen, 
durch Gründung von Stranfen= und Sterbefaffen auch 
in materieller Beziehung für Die Arbeiter zu jorgen. 
Aller diefer angeführten Vorteile müßte fic) mancher, 
bejonders Kleinere Arbeiterverein entjchlagen, wenn er 
nicht einem Berbande angehire. Aus diefen wenigen 
Worten könne man erjehen, daß der Verband feine 
leere Póraje, jondern für Die einzelnen Vereine und 
insbejondere fiir deren. Mitglieder von eminenter 
Bedeutung, eine unumgängliche Notwendigfeit jet. 

on der furzen Disfujjion trat Kabat-Morzervo 
für die Einführung von Chorgejang in den Arbeiter- 
vereinen ein. 

Danielsfi-Mrocza gab jeiner zyreude über Die 
Gründung des Verbandes Ausdrucd, weil die Organi= 
fierung der Arbeiterjchaft in der Gegenwart notwendiger 
jet, als je zuvor und jprach den Wunjch aus, daß alle 
Arbeitervereine ohne Ausnahme dem Verbande beitreten 
möchten, dem man volles Vertrauen entgegenbringen 
finne. 

prougtowtat-Schmiegel wünjchte dem Berbanbde 
eine gedeihliche Entwicelung, der den bisher fchweren 
stampf der Arbeiterjchaft glücklich zu Ende führen möge, 

8. E3 folgte der Vortrag Cgaplici-Plefchen über 
die Bekämpfung der Trunffucht, die eines der größten 
Dem Ylrbeiterjtanbe anhaftenden Gebrechen fei. Die 
Trunffucht bringe Verarmung und Unfrieden in die 
Familie des Arbeiters, worunter die Erziehung der 
Arbeiterfinder am meiften leide. Daß diefes Übel 
unter den Arbeiter jo jtarf verbreitet fei, fomme daher, 
daß viele Arbeiter noch jegr die Vereine mieden. 
Wenn fie dagegen Vereinen angehörten, lernten fie 
Vente fennen, die durch ihr gutes Beijpiel auf ihre 
Stollegen oft giinftiger eimwirften, als gute Belehrungen 
und Borträge. Nichtsdejtoweniger jet 8 notwendig, 
daß auch in den Arbeitervereinen möglichjt oft Vorträge 
liber die Schädlichfeit der Trunfjucht gehalten werden 
jolften. Desgleichen müßte für eine  einichliigige 
Literatur in den DVereinsbibliothefen Sorge getragen 
werden. Cin weiteres Mittel zur Befämpfung der 
ITrunfjucht unter der Arbeiterfchaft fet die Abhaltung 
don WBereinśvergniigungen, bei denen der Altoholgenuf 
gänzlich ausgejchloffen fei, und die Pflege des Gefangs und 
der Mufit in den Arbeitervereinen. Indem Redner 
den Inhalt feiner Ausführungen furz wiedergab, er: 
Mahnte er die Amwejenden, in diefem Sinne zu wirken, 

„  Prälat Stychel fenngeichnete die Trunkjucht als 
nien nationalen und Nafjenfehler der Bolen, defjen 
Bekämpfung und Wusrottung fich von jelbjt verjtehe. 
Die Mittel und Wege anzugeben, um Ddiejes Ziel zu 
erreichen, fei Sache der heut erjchienenen Arbeiter= | 
vertreter, deren Aufgabe eS “fein möge, in fachlicher | 

Weije einjchlägige Natfchläge zu erteilen, Er bitte 
Daher die jich meldenden Nedner, nur zur Sache zu 
jprechen. 

Uijgfowsfi = Dujchnit bezeichnete das Brozefjieren 
der Bolen als ein jchlimmeres Übel als die Trunfjucht, 
denn während der Trinfer häufig wenigitens feinen 
Landsmann etwas verdienen lajje, fümen die vielfach 
enormen Prozegfojten nur der Staatskafje und jüdischen 
Nechtsanmälten zugute. 

MareinfowstizSanifowo und Ianczafssirotofchin 
empfahlen zur Bekämpfung der Trunffucht unter den 
Arbeitern die Gründung von Vereinshäufern nach dem 
Beijpiele des Arbeitervereins in Tarnowo. 

Prälat Stychel befürwortete die Worjchlige der 
beiden Borredner, weil jich den Arbeitern während der 
Abhaltung von Verjammlungen in öffentlichen Lofalen 
viel Gelegenheit zum Trinken bite. Gn eigenen 
Vereinshaujern hingegen werde eine folde Gelegenheit 
gänzlich vermieden. 

Andere Redner fprachen fich im gleichen Sinne 
aus und jehilderten Die mit der Truntjucht verbundenen 
ihädlichen Folgen für die Arbeiterfamilien und deren 
Stachfonunenfchajt. WSs Mittel zur Bekämpfung des 
Übel® wurde außerdem Die fleigige Benugung der 
Vereinsbibliotheten, die Xeftiire von Tagesblättern, das 
Halten cinichligiger Vorträge in den Wereins- 
verjammlungen, die Gejangs= und Mufifpflege 
empfohlen. Bemerfenswertes ijt aus den Ausführungen 
Diejer Redner nicht hervorzuheben. 

9. Arbeiter Skfrzypezaf:Nogafen hielt einen furzen 
Vortrag über Sparjamfeit. Ganz bejonder3 für den 
Arbeiter — führte Nedner aus — jet das Sparen 
von großer Bedeutung; weil der Arbeiter nur auf 
jeiner Hände Arbeit angewiejen jei, mitffe er nicht nur 
für heute, jondern auch für morgen und insbejondere 
für einen etwa jpäter eintretenden Unglücksfall jorgen, 
er miüfje ferner darauf bedacht fein, daß er nicht 
sremden zur Lajt falle und daß die Erziehung und 
Bildung feiner Kinder mit den Anforderungen der Jebtzeit 
gleichen Schritt halte. Diejes Ziel werde der Arbeiter 
am beiten erreichen, wenn er über feine Einnahmen 
und Ausgaben genau Buch führe, wenn er fich daran 
gewóbne, fparjam Hauszuhalten, und wenn er e3 dadurd) 
ermögliche, einige Spargrojchen zu erübrigen, um Dieje 
dann in den fajt überall vorhandenen Boltsbanfen zu 
hinterlegen. Bon großem Vorteil fei e8 auch, fchon 
die Kinder zur Sparjamkeit anguhalten, indem Die 
ihnen von Verwandten und Bekannten gemachten Kleinen 
Geldgejchenfe, jtatt dieje zum Anfauf von Süßigkeiten 
gu verwenden, in Śajjen hinterlegt würden. Sein 
geistlicher Patron habe eine folche gut prosperierende 
stajje gegründet, in der Spareinlagen jchon von 10 Pig. 
ab deponiert werden fónnten. — Kurz, der Arbeiter 
müfje neben der Arbeit und dem Gebet auch das 
Sparen nicht aus den Augen verlieren. — Zum Schluß 
bat Nedner um Entjchuldigung, daß er jein Thema, 
welches außer über Sparjamteit auch über Sterbefafjen 
handeln jollte, wegen Kürze der Zeit nicht Habe er- 
jchópfend darftellen fünnen. 

Als nichtsdeftoweniger mehrere Delegierte darauf 
bejtanben, dag auch über Sterbefaffen verhandelt 
werden jollte, weil man fich gerade zur Behandlung 
Diejer für die Arbeitervereine jo wichtigen Frage vorz 
bereitet habe, entgegneten PBrälat Stychel und Domberr 
Abamsti, dag fic) die Eimführung einer Verbands: 
Sterbefajje nicht übers Mie brechen fajje. ES jet 
vielmehr vorerjt eine eingehende Beiprechung Diejer 
äußerft jchwierigen Frage in der nächjten Verfammlung 
der geijtlichen Patrone notwendig, dann erft tónne fie 
in der Delegiertengujammentunft erörtert werden. Sue 
gwijchen mögen fic) Die Arbeiter mit den jogenannten 
Repartitionstajjen begnügen, die fich vielfach ganz aus: 



gezeichnet bewährt hätten. Wollten die Arbeiter aber 
in Diejer Materie durchaus das Wort ergreifen, jo 
ftónden ihnen die Spalten des Robotnif zu einem leb- 
haften Gedanfenaustaufch offen, wofür ihnen Der 
Generaljetretir, der das Material hierzu fammle, fogar 
dankbar fein werde. 

10. Hierauf verlas Pralat Stychel nachitehende 
Refolutionen, die von den Delegierten einftimmig an= 
genommen wurden. 

I. Sn der Überzeugung, daß das Verbandsorgan 
Nobotnif für den Arbeiterjtand fehr niiglich it und 
wm jo größere Vorteile bringen fann, eine je größere 
Zahl von Arbeitern das Blatt lefen wird, und je mehr 
Arbeiter und Vereine in allen Bedürfnisfragen von 
ihm Gebrauch machen werden, empfiehlt die Delegierten- 
zufammenfunft wärmftens allen Mitgliedern, den 
Nobotnif zu lejen; Ddesgleichen fordert die Sujammen- 
funft die Mitglieder und Vereine auf, dem Nobotnif 
häufig Mitteilungen über Arbeiterangelegenheiten zugehen 
lajjen zu wollen. 

IL Die Delegiertenzufammenfunft bittet das 
Didzefanzstomitee, eine móglihjt große Zahl von 
Vereinen zu dem Jmwede zu gründen, daß miglichft 
breite Schichten unjerer Arbeiter Vorteile ziehen könnten 
aus den Wohltaten der Bildung und der gegenfeitigen 
Hilfe, die der Verband jchon jest feinen Mitgliedern 
erweift und noch in höherem Maße wird erweijen 
fónnen, wenn er wachjen und fich ausbreiten wird.. 

II. Angefichts dejjen, daß die Trunkfucht unter 
dem Arbeiterftande immer nod) Hunderttaufende von 
Mark blutig verdienten Geldes verjchlingt und dadurch 
damilie und Kinder ins Unglüc jtürzt; angefichts deffen, 
daß Die medizinische ABijjenichajt feitgeitelt hat, daß 
die Trunfjucht der Eltern eine Urjache der Bertriippelung, 
Des „rrjlnns und der Verblödung Taujender von 
Kindern geworden it, fordert die Delegiertenverfammlung 
alle Vereine des Verbandes zum energijchen Kampfe 
gegen die Truntjucht auf; als Mittel hierzu empfiehlt 
die Bujammenfunft, den DVereinsvorjtänden die Wn- 
Ichaffung der Zeitjchrift: „Monatsjchrift zur Förderung 
der Abjtinenzbewegung,“ herausgegeben vom Geijtlichen 
Niefiolowsti in Plejchen; da ferner die Abhaltung von 
Bereinsperfammlungen in öffentlichen Lofalen eine 
Berjuhung und Gelegenheit zum Genuß geiftiger | 
Getränfe bietet, muß man fich nach eigenen Vereins- 
häujern, Barochialjälen oder anderen privaten Lofalen 
umjehen. 

11. Ezczepaniał = Bojen (Ierfiß) beflagte fich 
darüber, daß 100/, der Mitgliedsbeiträge der einzelnen | 
Vereine an den Verband gezahlt werden müßten. | 
Diejer Prozentjag fet entjchieden zu hod) gegriffen, 
und bejonders Die größeren Vereine fimen dabei jehr 
ichlecht weg, weil fie im Verhältnis zu den Kleinen | 
Vereinen jehr Hohe Summen an den Verband abgeben | 
müßten. — Desgleichen wäre e3 jehr gut gemejen, 
wenn das Verbandsfomitee einen RKaffenbericht Der 
heutigen DVerfammlung vorgelegt hätte, damit Die 
Vereine wühten, wie Die bon ihnen an den Verband 
gezahlten Beiträge verwendet würden: 

Prälat Stychel entgegnete auf beide Vorwürfe 
des Vorrednerd. Was die Verbandsbeiträge betreffe, 
jo jeien Dieje für die vom Werbande den einzelnen 
Vereinen bezw. Mitgliedern gebotenen Vorteile feineswegs 
gu hoch. Eine Herabjebung der Berbandsbeiträge 
werde wohl möglich fein, aber erjt dann, wenn der | 
Verband wmenigitens doppelt foviel Mitglieder zählen 
werde, al3 jest. — Hinfichtlich der Forderung eines | 
Safjenberichtes Habe der nterpellant vollfommen 
recht, jedoch jei e3 völlig ausgejchlojjen gemwejen, einen 
auch nur einigermaßen bolljtindigen Kafjenbericht zu= 
jammenftellen, weil jehr viele Vereine mit ihren 

rücjtändig jeien. Bor allem | Berbandsbeiträgen 

| zu ziehen. 

an eb 

müßten aljo die Vereine ihre Pflichten dem Berbande 
gegenüber erfüllen, Dann werde auch das Verbands: 
fomitee den ABiinjchen der einzelnen Vereine voll und 
ganz nachkommen können. 

sn ähnlichem Sinne jprach fic) Domberr Adamsfi 
aus und fügte noch Hinzu, daß die Delegierten wegen 
der Berbanbstajje ganz beruhigt fein fónnten, denn 
diefe befinde fi in ficheren Händen, | auch 

| würden mur unbedingt notwendige, dem Werbande 
zugute fommende Gelder verausgabt. 

AS bon verjchiedenen Ceiten wegen der vor- 
geriidten Zeit Schluß der Berfammlung gefordert 
wurde, da um 4 Uhr ein gemeinjames Mittagejjen 
der Delegierten angejegt war, beantragte Marcinfowsti- 
Jamitowo eine noch weitere Ausdehnung der Berhand= 
lungen, da viele Delegierte noch verjchiedene Wünfche 
vorzutragen hätten. — Diejem Antrage wurde nicht 
ftattgegeben, jondern einftimmig Schluß der Beratungen 
gefordert. 

Jm Laufe der Verhandlungen waren noch Geijt- 
licher Stammerherr Klos und Geijtlicher Rat Kolajinsti 
erjchienen, während Defan Gajowiecti ein Glüchwunfch- 
telegramm überjandt hatte. 

12. In jeiner Schlußrede ermahnte Prälat 
Stychel die Delegierten, in Zukunft mehr zur Sache 
gu jprechen und die Distuffionen nicht jo in die Linge 

Da das polnische Temperament jchnell 
und der polnische Charakter jeurig fei, jo Daj jeder 
gu Worte fommen wolle, jet e8 notwendig fich zu 
mäßigen und Die Redner nicht durch Bwifchenrufe zu 
jtóren. Es fónne nicht alles auf einmal erledigt 
werden, jondern e8 gehörten viele Jahre dazu, bis 
der Verband jein legteż Ziel erreichen werde. — Er 
bitte ferner die Delegierten, das Gehirte ihren Vereinen 
zu übermitteln, vor allem aber empfehle er ihnen, von 
dem Jiechtjchjug des Verbandes fleißig Gebrauch zu 
machen, und warne fie vor fremden Agenten, Die 
manchen unaufgeflärten Arbeiter verlodten und ins 
Unglitcé ftitrgten. Nicht alle Agenten feien  jchlecht, 
jedenfalls jet aber Borjicht geboten. — Cmpjehlens- 
wert jei ferner die Gründung eigener Vereinshaiujer 
nad dem Borbiid in Tarnowo, die Einrichtung von 
Bereinsbibliothefen und Die Förderung des Verbands- 
organs Robotnif. Auch der Sparjamfcit mitjje man 
fich befleißigen. Die Sozialdemofraten lachten zwar, 
wenn in Arbeitervereinen Vorträge über Sparjamteit 
gehalten würden, das täten fie aber nur deshalb, 
weil es ihr Hauptzweck fei, den Arbeiter arm zu 
jehen,. da dadurch die Unzufriedenheit genährt werde 
und der jozialdemofratijche Zufunftsitaat näher geriidt 
erjcheine. Zur Verwirklichung der in diefer Were 
jammlung gemachten niiglichen Borjchlige jet nur Der 
gute Wille der einzelnen Vereine bezw. Mitglieder 
notwendig, und wo guter Wille vorhanden fei, da jet 
auch Gottes Segen. 

Mit einem dreifachen auf den Prilaten Stychel 
ausgebrachten Hoch erreichte die Berjammlung um 
4 Uhr ihr Ende, Dtaluche, Kriminalichugmann. 

Ans den Blättern der Proving Pojen. 

Aus Nr. 111 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 16. Mat 1905: 

Betrifft das Majorat Reijen. 

Wir haben |. 3. mitgeteilt, die Gräflich Botocktjche 
und die Gräflih Wodziekf’sche Familie Hatten eine 
Klage gegen die preußische Regierung angejtrengt, Die 
für den Fall des Ausjterbens der Fürftlich Sultowsti’jchen 



Familie das Recht auf das Majorat für fich in | 
Anfpruch nimmt. Diejer Proze tt bekanntlich zu Une 
guniten der genannten Familien ausgefallen. Der 
Krafauer Czas teilt mit, Graf Anton Wodzicki bez 
abjichtige, jenen Prozeß wieder aufzunehmen. 

Aus Nr. 115 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 20. Mai 1905: 

Ein faurer Apfel. 

Gejtern bat unjer Warjchauer Korvejpondent Die 
Bedeutung des Zarenmanifeftes in Rußland in agrarischer 
und unterrichtlicher Beziehung fo vorzüglich erklärt, | 
daß wir uns fürs Erfte über Diejeg großmütige und 
überaus verjtändige Manifeft des Raijers Nikolaus 
weiter nicht auszulafjen brauchen. Bisher hat fich Die 
Meinung erhalten, daß alles, was in gejeggeberijcher 
und reformatoriicher Hinficht in Rußland gerade Hine | 
fichtlich dev Bolen gefchehe, ziemlich allgemein bedingt 
jet Durch den Polen ungemein unfreundliche ausländifche 
Einflüjfe Man jagte allgemein, feine Erleichterung 
für die Polen fünne vechtichaffen verwirklicht werden, 
da dies ausländifche, Nupland angeblich wohlwollende 
Einflüffe nicht gejtatteten. 

Das war zweifellos der Fall. Erjt die beiden 
legten Ufaje und Meanifefte d. i. das Toleranz und 
das agrariich jprachliche Manifeft mitjjen doch wohl 
Diejer Legende ein Ende machen. j 
geberijchen Akten weht der Geift einer von auślindijchen 
Einflüffen emanzipierten Pohtif, Und das ift unjereś 
Erachtens die größte Grrungenjchajt in der ganzen 
reformatorijchen Evolution. Heut erjt fühlt jowohl Die 
polnische Nation unter rujjijcher Herrichaft, als auch 
jeder ruffische Patriot, daß das Regiment des Wus- 
landes im Staiferreich zu Ende ijt und daß die innere 
rujjijche Bolitit ganz unabhängige, einzig vom Wohle 
des eigenen Landes und Staates bedingte Bahnen 
bejchreitet. 

Und diefe Sache gewinnt um jo größere Be- 
deutung, weil fie in dem AMugenblid fich zuträgt, in 
welchem der durch das Mißgejchief eines verhängnis- 
vollen Krieges bedrängte Staat, wie e3 jcheinen könnte, 
Hinreichenden Anlaß hätte, umfomehr mit den bisher 
jo übermächtigen Einflüffen zu rechnen. Nichts davon, 
Rußland gelangt in dem für dagfelbe jo Ffritifchen 
Mugenblide nicht nur zu der Überzeugung, daß es 
allen Ernjtes gilt, ein Regiment, fei e3 auch nur 
relativer Gerechtigfeit zu beginnen, jondern es liefert 
zugleich den Beweis, daß es niemanden mehr fürchte, 
namentlich diejenigen nicht, welche die Notivendigfeit 
fühlen könnten, in alter Weije Rußland auf dem Wege 
antipolnijcher Gewalttätigfeit zu erhalten. 

Man kann auch nicht, wie manche möchten, dafür 
halten, daß Rußland Zugeftändniffe mache, da es Die 
Polen fürchte; denn indem e8 die Bugejtändniife 
macht, jógnt es weniger Die dffentliche Meinung der 
Polen aus, als e3 fic) vielmehr dem Born und der 
Nache von Faktoren ausfeßt, Die umvergleichlich 
mächtiger find, al3 die gejamte polnische Macht. 

Noch tröften fich unfere und Rublands Feinde 
damit, daß die Art und Weije der Ausführung der 
Jo bezeichnenben Wendung Gelegenheit bieten werde, | 
das ganze Werk umzuftürzen. ES unterliegt auch 
feinem Zweifel, daß die Feinde Polens und Rußlands 
noch Himmel und Erde in Bewegung jegen werden, 
um zwijchen Polen und Rußland den jeit Jahrhunderten 
gu unjern Ungunften auslaufenden Zwilt aufrecht zu 
erhalten ; aber bereits fejtigt fic) jogar in Den am meijten 
Hauvinijtijchen polnifchen Streifen Die Überzeugung, daf 

Aus beiden gejeß- | 

Die legte Wendung doch aufrichtig fein und nicht wieder 
riitgingig gemacht werden jolle. Rußland hat gezeigt, 
daß e3 die Einflüffe nicht jcheut, Die das ganze Werk 
verderben fónnten, umfjomehr jollte Die polnijche 
öffentliche Meinung darin einverftanden fein, daß es 

| gur Vermeidung der Strafe des Hochverrats nicht ge= 
jtattet fei, durch polnischen Chauvinismus und 
Radifalismus zur Erfüllung der Heifelten Wünfche der 
gemeinfamen Feinde beizutragen, während die bisher 
entzweiten Nattonen fich die jlawijche Hand zur Cine 
tracht reichen. 

Die gleichen Bemerkungen beziehen fich auf Die 
rujfijchen Chauvinijten. Wenn doch beide Seiten fie 
hinlänglich begriffen! Alles das bezieht fich offenbar 

| auch hauptjächlich auf unjere Landsleute jenjeits der 
| Grenze. Die Vorjehung wird ohne Zweifel von dem 
| Einfluß der einjeitigen, ich auf rujfijchzpolnijcher Seite 
| vollziehenden Reform Gebrauch machen, jo breit es ihr 

beliebt. Wir hier erwarten fir uns davon feinen 
| allgemeineren Vorteil. 

Sn bezeichnender Weife jchneidet auch bet uns in 
| diejer Hinficht das Hauptorgan des Hafatismus in 
| Bojer alle Hoffnungen ab, indem es jagt: „Auf die 
| Ojtmarfenpolitif wird das Manifejt des Zaren feinen 
| Einfluß ausüben, höchjtens wird e3 dazu beitragen, Die 
| deutjchen Sreije von der Notwendigkeit zu überzeugen, 
| in unjerer Ojtmarf eine großzügige, zielbewußte deutjche 
Volfspolitif mit der notwendigen Nachdrücklichkeit in 

| Die Wege zu leiten, die die Staatspolitif ergänzt und 
 feftigt. Den ımerjchütterfichen Entfchluß, daß die 
öftlichen Provinzen Breußens ein unantajtbarer Teil des 
preußiichen Staatsgebietes find und bleiben müfjen, 

| fann nichts wanfend machen. Wie wir uns in Die 
| Bolittf anderer Staaten nicht einmijchen, dulden wir 
auch feinen Eingriff in unjere Rechte, am allerwenigiten 
geftehen wir den Polen irgendwelche Beeinfluffung zu.“ 

Natürlih! Wir verjtefen vorzüglich, daß das 
gute Beijpiel Ruplands nicht überall Anwendung 

| finden wird. Das hindert ein fatafijtijcher Hochmut. 
| Wie aber die Vorfehung über den jauren Apfel vers 
| fügen wird, darüber wollen wir nicht im voraus 
urteilen. 

| 

Aus Ju. 118 deg Dziennik Poznanski (Bojen) 

vom 24. Mai 1905: 

Erflärung. 

Angeficht3 der Mitteilung des Dziennif Boznansfi, 
| er werde das Verzeichnis der zu Händen des Damen: 
| fomitecs für die Hungrigen (?) im Königreich) Polen 
Beiträge Spendenden nicht abdructen, erklären wir den 
Lejern des Dziennif, daß fie die weiteren Quittungs- 

 leijtungen in anderen WBojener Blättern, die uns 
gaftliche Aufnahme nicht verjagt haben, finden werden. 

P. v. Jackowsfa, St. v. Niegolews fa, 
Worjigende. Schriftführerin. 

Bemerfung. 

Sehr gern nehmen wir obige Erklärung auf; wir 
 dtellen aber fejt, daß das lebte uns giitigjt zugejandte 
| Spendenverzeichnis nicht bejagte, „für die Hungernden’, 
_fondern für einen anderen Zwed. Daher haben wir das 
Verzeichnis nicht aufgenommen, und wir werden auch 

| ferner feine Beiträge aus diejer Quelle annehnten, 
| denn es fcheint, daß die jammelnden Damen den 
| Ame im Sinne der Allgemeinheit nicht fejtgelegt haben. 
Wir aber finnen als Organ der Allgemeinheit nicht 

| bejtimmt fejtgelegten Zweden nicht dienen. Won vielen 
| beachtenswerten Seiten Her äußert man den Wunfch, 
| wir möchten die Beitragsjammlung überhaupt einftellen, 



weil man befürchtet, das Geld fünnte zu Bweden 
Verwendung finden, die von vornherein nicht vorz | 
gejehen find. 

Aus genügend klaren Gründen haben wir bisher 
öffentlich nicht befannt gegeben, daß wir die Spenden 
des Komitees nicht veröffentlichen würden. Das fat 
nunmehr das Komitee jelbft an unjer Statt bejorgt.” 

„u der gleichen Angelegenheit ichreibt der | 
Orendownić in Nr. 118 vom 24. Mai: 

„ón vielen Streifen herrjcht die irrige Anficht, die 
für Die Hungernden Landsleute im rujjijchen Yandes= 
teil gejammelten Beiträge jeien für Die Familien der 
Streifenden und auf den Straßen Manifeitierenden | 
bejtimmt. Wiederholt begegnet man dem Bejcheide: 
„Das pate mir gerade, noch einen Beitrag zu zahlen 
für Leute, welche Bomben werfen und fich gegenfeitig 
morden!” Infolge diefer ganz unbegründeten Meinung 
Halt fich mancher Bürger von der Beitragszahlung 
fern. Wir verfichern hiermit, daß Die Perjonen, welche 
fich in Warjchau mit der Auszahlung der Beihilfen 

verdienende Familien Unterjtügungen erhalten, nicht 
aber Terrorijten und Berjchwórer. Soviel zur Auj= 
flaring und Anregung, weitere Opfer zu bringen. 

Aus Nr. 109 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 14. Mat 1805: 

Die polnische Frage in Lijja. 

in der polnischen Frage in Lijja Ausdruck verleiht. 
Der im deutscher Sprache gejchriebene Artikel lautet 
wörtlich: 

„Ju der Sigung der Kirchenreprajentanten haben 
wir aus dem Munde deg Geiftlichen Pfarrer Tajch 
erfahren, daß er im Nowy Gzas, einem iu Xilja er: 
fcheinenden polnijchen Blatte angegriffen wurde. 
Geijtliche Tajch war jefr entrüftet und empört, daß 
biejeg Blatt ihn einen Germanijator nannte, und dap 
es ihm Ungerechtigfeit gegen die Polen vorwarf. 

Die Entrüftung des Geiftlichen, Pfarrers Tajd, | 
teilen alle Deutjchfatholifen, aber auch „gefund“ (1) 
Denfende Polen. Die Pfarrkirche in Liffa it Eigentum 
der Deutjchfatgolifen, und die polnische Sprache fann 
dort nur aus Höflichkeit geduldet werden. 

Schon jeit den legten Wahlen zum Neichstage 
begannen die Polen zu agitieren — zum Glück foun 
man folch grogpolnijche Agitatoren hier an den Fingern 
herzählen, denn alle anderen Polen verkehren gern mit 
den Deutjchen und jprechen gern deutih. So haben 
auch bie Deutjchfatgolifen recht (!?), wenn fie bez | 
faupten, daß Die polnischen Predigten und der polnijche 
Gejang in der Hiefigen Kirche gänzlich unnötig 
find. Schritte zur Beleitigung Der  polnijchen 
Predigten follten jchon unternommen werden, aber 
man hält fich zur Beit noch zurüd. Die Polen in 
Liffa fennen und verftehen alle gut deutich, fie können 
aljo das Wort Gottes in deutjcher Sprache hören. 
Von polnischen Kindern fann Bier überhaupt nicht 
Die Nede jein, denn Diejenigen, welche polnijcher 
Abfunft find, fprechen bejjer deutich als polnisch und 
in diefem Falle Hat fich die Überlegenheit der deutjchen 
Kultur offen gezeigt. 

E3 entrüftet fic) jemand im Nowy Czas darüber, 
bag am Charfreitag Abend der polnijche Gejang mit 
beutjchem abwechjelte. 
gehört die Parochialfirche in Lifja den Deutjch= 

Der | 

| Monaten 
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fatholifen und weil am Charfreitage auch die Deutjch- 
fatholifen das Grab zahlreich aufjuchen, fann man 
aljo nicht gejtatten, daß fie durch fortwährenden 
polnischen Gejang in ihren deutjchenationalen Gefühlen 
beleidigt (?) werden und vielleicht die Überzeugung ges 
winnen follen, daß fich in Die deutjch-fatholifche Kirche 
die polnische Agitation hineindrängt (!). 

Die Polen werden jelbjt offen zugeben und fein 
Seheimnis daraus machen, daß hier in der deutjchen 
Stadt Lijja und in den deutjchen Streifen fein Plat 
für ein polnisches Blatt it. Die Polen werden jelbit 
zugeben, Daj unter ihnen zur Erhaltung eines polnischen 
Blattes nicht einmal 1000 Mark gejammelt werden 
fonnten — und wiederum zeigte jich Die Überlegenheit 
der deutjchen Kultur, denn zu einem Denkmal Saijer 
Wilhelms jammelten die Deutichen innerhalb zwei 

einige Taujend Warf und die Bürger 
polnischer Abkunft jpendeten gern ihre Beiträge zu 
Diejem żjwecłe. 

Einige Agitatoren machten in der Stadt und in 
den benachbarten Streifen viel Gejchrei, indem jte den 

l al „usa a fen Leuten einzureden verjuchten, daß fie Polen jeien. Die 
bejafjen, dafür jorgen, daß im jeder Beziehung Dies | Leute glaubten anfangs, aber bald werden fie von 

diefem Gdrjtofj abfühlen und erfennen, daß eS am 
bequemiten ift, ruhig zu jigen, deutjch zu Sprechen und 

‚den deutfchen Vereinen anzugehören. 
Der Geiftliche Dekan Tajc wurde für die den 

Yolen erwiejene Gefälligkeit, daß er ihnen gejtattete 
‚ am Gharfreitag und Sonnabend in der Kirche polntic 
(au fingen, in der Zeitung angegriffen. Wir — Deutjch- 
fatholifen — erachten jolche Gefälligfeiten als unnötig, 
denn es gibt Hier feine Polen, es find nur Katholiken 

7 Bu polnischer Abkunft, welche die deutjche Sprache gut 
Ein bejjerer Deutjchfatholif aus Liffa fandte uns | 

einen Artikel, in welchem er den Anfichten der Deutfchen | 

Wie ich {chon einmal faate, | öfters Klagen über die Seelforge vor. 

beherrichen. Wir hoffen, daß e3 im Laufe der Zeit 
in Liffa nicht einen einzigen Menjchen geben wird, 
welcher öffentlich zu jagen wagen würde, daß er Pole 
jei, Denn heute jchon befennt fich jelten einer als jolcher. 

Ich Ichliege meine Ausführungen in der Über: 
zeugung, daß mir alle nüchtern denfenden Bürger recht 
geben werden. Och jehe jahrelang den hiefigen Vers 
haltniffen zu, Habe aljo Erfahrung und weiß was ich 
ichreibe. 

Ein Deutjchfatfolif aus Liffa. 

(Bemerkung der Nedaktion.) Wir wollen in Diejer 
Sache nicht das Wort ergreifen und bitten 
unfere Lefer in Lijfa, jenem ,Deutjchfatholifen” zu 
antworten. Wir hoffen, daß fidj unter den Bürgern 
in Sijja jemand finden wird, welcher mit den dortigen 
Berhältniffen ebenfalls vertraut und erfahren tt und 
welcher zeigen wird, welches Unrecht Liffa und Die 
Lijjaer durch dieje jogenannte „Höhere“ deutjche Kultur 
erlitten haben. 

Wir öffnen aljo die Spalten unjeres Blattes der 
Beiprechung Diejer Angelegenheit und behalten ung das 
Schlupwort vor. 

Aus Nr. 112 des Orędownik (Pojen) 

vom 17. Mai 1905: 

Herausforderung in der Kirche. 

Seit einiger Zeit mehren fich bei uns die Kunde 
gebungen der Unzufriedenheit mit der Eeeljorge. Nicht 
mehr bloß in der Fremde oder in Berlin, jondern in 
unjern fernpolnischen Landen d. i. in verjchiedenen 
Parochien des Großherzogtums Pojen kommen immer 

Das eine Mal 
flagen die Deutjchen über die polnischen Geiftlichen, 
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ein anderes Mal die Bolen über die deutjchen Geift- | der Auslajjung des Nowy Czas jelbit hat Pfarrer 
lichen, daß die beziigliche Sprache in der Kirche nicht Tajch diejen Gejang gleichfalls gejtattet. 
bie gebührende Beriidjichtigung finde. Wir lajjen die  politijchen Tiberzeugungen des 

3 handelt jich uns nicht um die prinzipielle Pfarrers Tafch ununterfucht. Sie find jeit der Zeit 
Entjcheidung der Frage, welche der beiden Seiten in des legten Wahlfampfes her befannt. Aber als Geiftlicher 
jedem einzelnen Galle in der Tat fprachlich Hints bat der Pfarrer Tajch bisher Leinen Anlak zu Magen 
angejegt wird, da wir die Sache bereits mehrfach. gegeben; fogar polnifcherjeits find jolche nicht erhoben 
bejprodjen haben. Aber in legter Beit beginnt fich ein | worden. Selbft von Geburt und Überzeugung Deutfcher 
Cyjtem des Herausforderns herauszubilden, das unter bat er foviel Polnijeh gelernt, daß er nicht übel in 
Außerachtlaffung des Katholizismus und der firchlichen polnifcher Sprache predigte und Beichte hörte. Die 
Angelegenheiten im allgemeinen zu Gunsten eines anderen Öleichberechtigung der Polen mit den Deutjchen in der 
dritten Faktors, nämlich des Hafatismus arbeitet. Der | Liffaer Kirche Hat augenjcheinlic) den fogenannten 
Hakatismus ftrebt offen nach der Germanifierung der | „Amtsfatholiten” mißfallen. Es find das diefelben 
Kirche und drängt nach Diefer Richtung hin jyjtematijch | Kreife, welche bis vor furzem unter der Hut des 
diejenigen deutjchfatholijchen Geiftlichen, welche fic) | Pofener Tageblatts jtanden und jegt ein eigenes Blatt 
bisher dem Hineintragen der Politif in die Kirche | unter dem Titel statholiiche Rundjchau in Krotofehin 
widerjegt haben. Wenn fie nicht gutwillig damit eine | herausgeben. 
verjtanden find, dann wendet der Hafatismus als Der wahre Zweck diejes Blattes und der Hinter 
Werkzeug die fogenannten „Auchkatholiten” an, welche ihm ftehenden Clemente it das allmähliche Verdrängen 
Die Geiftlichen durch Intriguen in den Strudel der des Polentums aus den Kirche, oder deren ftufen- 
Streitigfetten mit den polnischen Parochianen Hineine | weile Germanijierung, fei e8 auch mit Hilfe unter 
ziehen. irdijcher „ntriguen wie die oben gejchilberte. Diefe 

Eine jolche grelle Tatjache einer politijchen | Tendenzen treten nur allzufehr in der an den Nowy 
Herausforderung Hat fich vor dem Dfterfeit in Liffa Czas gerichteten Zufchrift zutage. Wir erfahren aus 
gugetragen. Der dortige Defan Tafch hatte für den ifr mit voller Offenheit, daß auf Die Aufhebung der 
Charfreitag Nachmittag polnijchen Gejang in der Kirche | polnijchen Predigten abzielende Bejtrebungen jehon 
angefagt; doch kaum hatten die polnischen Parochianen | unternommen worden fein follen, dat; die tijjaer Kirche 
angefangen, polnijch zu fingen, da ftórte fie ein Junge, | Eigentum der Deutjchfatholifen fei, daj der polnijche 
der für fich allein deutfch jang, jodaj die Polen ihre Gejang die deutjchnationalen Empfindungen verlege, 
Lieder tatjächlich nicht fingen fonnten. Dieje grobe dag Wfarrer Tajch den Bolen Artigfeiten erwelje, 
Ausjepreitung hatte der Lifjaer Nowy Czas nachdrücklich indem er den polnifchen Gejang gejtatte, und endlich, 
gebrandmarkt und im allgemeinen hervorgehoben, daß dag fich in die Kirche die polnijche Agitation einftehle. 
die geiftlichen Germanijatoren dem polnischen Wolfe Was die Aufhebung der polnijchen Predigten und 
jeine Rechte in der Slirche verkürzten. Die angeblich von feiten des Pfarrers Taj durch 

Wir wijjen nicht, ob der Nowy Czas den Defan Geftattung des polnijchen Gejanges den Bolen erwiejene 
Zafch im Sinne gehabt hat. Wenn nämlich Pfarrer | Artigfeit anbetrifft, jo ind das zum Glüd Sachen, 
Zajch polnischen Gejang gejtattet hatte, jo fann man über welche nicht die Hafatiftifchen provocateurs, 
ifn nicht bejchulbigen, daj jener Knabe mit feinem jondern die geiftliche Behörde entjcheidet. Die Seel- 
Wiffen und Willen die Polen durch das gleichzeitige jorge ijt eine grundfäßliche Frage; fie fann nicht bon 
Singen deutjcher Lieder während des Singens von Actigfeiten oder Unarten abhängen, fondern von der 
polnijchen gejtórt habe. Hätte Dekan Tajch polnischen Notwendigkeit. In jegr vielen polnijchen Heiligtiimern 
Gejang nicht gewünfcht, jo hätte er andere Mittel | ertönt deutjcher Gejang, ohne daß man danach fragt, 
gehabt, jolchen zu verwehren. Augenfcheinlich liegt hier ob er die nationalpolnijchen Empfindungen verlegt oder 
eine politijche Herausforderung vor. nicht, und der ganze Artikel des Piendofatholifen im 

Die fatholijchen Hakatiften erhofften, daj Defan Nowy Czas mit feinem herausfordernden Ton und 
Zajd) polnijcherjcits werde angegriffen, werden, mn an mit feinen des geringften' Gerechtigfeitsgefühls baren 
dem aus diejem Anlap entjtandenen Feuer ihren Braten Argumenten beweift klar, wer politijche Agitation in 
herzuftellen und tar dargutun, daß fie die Seelforge der Kirche betreibt und wer jenen Jungen in Lifja 
jeiten der polnijchen Geiftlichen ruhig dulden müßten, | deutich fingen pies. 
während die Polen, jojern ein Deutjcher Geijtlicher | Der Vorgang am Charfreitag in Liffa ijt uns 
Propft jet, in der Kirche Politić trieben. (mr aus dem Nowy Czas befannt, und er berechtigt 

Cin Beweis für die Richtigkeit unferer Anficht ijt | jo, wie die Sache dort dargeftellt ijt, nicht Dagu, gegen 
die Zufchrift, welche der Liffaer Nowy Czas von | den Pfarrer Tajch einen Vorwurf zu erheben. Er 
einem Deutjchkatholifen aus Lijja erhalten hat. (Cs | diente jedoch den Hakatijten zu Zweden der Agitation 
folgt die einfchlägige, in der vorliegenden Nummer des | für die Germanifierung in der Kirche. C3 ijt das für 
„Gejamtiiberblids" enthaltene, von cinem Deutfch- | uns eine Lehre, daß wir zwar unjere Rechte juchen, 
fatholifen an den Nowy Czas gerichtete Zufchrift.) nicht aber unjern Gegnern die Arbeit erleichtern follen. 

Der tatjächliche Sachverhalt ijt folgender: 
Die Parochie Liffa jegt fich zum überwiegenden | 

Zeil aus Deutjchfatholifen zujammen. Noch zuzeiten Fe 
des verjtorbenen Bropftes Chyzinsfi fanden dort Deutjche | Aus Ju. 12 der Gazeta Polska (Kojten) 
Predigten und Andachten abwechjelnd mit polnijchen | vom 18. Mai 1905: 
jtatt. Nachdem die Parochie von dem Propit, gegen= | 
wdrtig Defan Tajch, übernommen worden war, hat | Die polnische Angelegenheit in £ijja. 
lic Darin, foviel uns befannt ift, nichts geändert. | Einige Worte zur Antwort dem deutjchen Katho- 
Sufolge des Auftrömens von polnijchen Arbeitern und | lifer aus Liffa auf feinen Artikel vom 14. Mai 1905. bönerlichen Wirten in die Gegend von Liffa und von | Wir erhalten nachitehendes Schreiben: 
polnijchen Handwerkern und Gewerbetreibenden nach | Sch Habe in bdiejem Augenblic nicht genug der Stadt Lifja felbft wuchs die Zahl der polnischen | 
Parochianen um vielleicht mehrere hundert Seelen, foz | 
daß außer polnischen Predigten auch der Pa 
Gejang in der Kirche durchaus berechtigt ‘ft. Nach 

jtatijtijches Material bei der Hand, um durch dasjelbe 
gu zeigen, daß die in Lifja wohnenden polnijchen 
statboliten polnijche Predigten und Gottesdienjte durch- 
aus benötigen. Sch nehme an, daß dies einer nach- 



weifen wird, der dazu mehr Befugnis Hat als ich. | 
Bor der Hand wird e3 genügen, zu fonftatieren, da 
die polnischen Satholiten in Liffa einen jo bedeutenden | 
Bruchteil Der fathol ijchen Gemeinde ausmachen, daß 
das Recht ihrer Forderung nach polnischen Gottes- 
Dienjten wicht einen Augenblic in Zweifel gezogen 
werden fain. 

Wenn der Dekan Tajch den polnijchen Gejang 
gejtattet und polnische Predigten halten läßt, jo beweiit er 
den Polen gegenüber durchaus feinerlei Artigfeit, jondern | 
er erfüllt damit nur jeine feeljorgerijche Bilicht. Sch Yale | 
daß Pfarrer Tajch dieje Sache auch jelbit jo aujjaft 
und nicht etwa Die Meinung des Deutjchen Slatho= | 
lifen teilt, welche Diejer in dem fraglichen Artikel zum 
Ausdruck brachte. 

G3 jind das nach unjerer Meinung jo jelbjt= 
verjtändliche Sachen, da man den erwähnten Artikel, 
wenn er nichts amderes weiter enthielte, vuhig mit 
CE übergehen fünnte. Leider enthält jener 
Artikel mehr, ev enthält eine Beleidigung aller Polen, 
die in Lilfa wohnen. . 

Der Berfaffer des Artikels jchreibt: 
Wir hoffen, daß es im Laufe der Beit in Lifja | 

nicht einen Menschen geben wird, der fich erdreljten 
würde, öffentlich zu jagen, er jei Bole, denn jchon 
heute befennt jich jelten jemand dazu. 

„ch weiß nicht, was man mehr bewundern foll, 
Die Unverfchämtheit oder Die Janoranz des Herrn, 
der fich erdreijtet hat, feine antipolnijchen Empfindungen 
auf dieje Weije zum Ausdrucde zu bringen! Cr muß 
ein verblendeter Hafatift fein, der nicht fieht, was um | 
ihn herum gejchieht. Größer als die Ignoranz ift 
jedoch die Unverjchämtheit. Es fann nur eine Antwort 
auf Diejelbe geben, und zwar Die: 

So lange noch ein Atemzug in unferer Bruft ift 
werden wir Polen bleiben, eingedenf Dejjen, daß die 
Erde, auf der wir leben, ‘die Erde unjerer Water it, 
mit deren Blute und Schweiße getränft. Solange wir 
Leben und Kräfte haben, werden wir unjere Pflichten 
als Polen erfüllen und bemüht jein, auch  Ddie- 
jenigen dazu anzuregen, die Heute noch in Gleichmut | 
verfallen find. Wir werden unjere geliebte Sprache 
und unjere heiligen nationalen Ylndenfen behüten wie 
das Auge tm Sopfe und eS nicht zugeben, daß ein 
verbiffener Hafatijt unfere Chre in unverjchimter 
Weije herabzieht. : 

„ch erachte Dieje wenigen Worte für nötig als 
einen fcharfen ŚBrotejt gegen die Hafatijtijche Unverz | 
ichämtheit. Es reicht jedoch nicht aus, mit Worten zu 
protejtieren. Die bejte Antwort wird durch Die Tat 
gegeben. Möge der Artifel des fatholijchen Hafatijten | 
für uns eine neue Anregung dazu fein, alle unjere | 
Sträfte auf dem Gebiete der nationalen Arbeit zu | 
vereinigen, möge er ein Wecruf fein für die Leute | 
Heinen Geiftes und furchtjamen Herzens, möge er fie | 
überzeugen, daß die Gefahr nahe ijt. Wir alle ohne 
Ausnahme follter uns um die nationale Fahne jcharen. 

Wenn das gejchieht, dann wird e3 fich wiederum 
zeigen, daß eS nichts Böfes gibt, das nicht EN Guten | 
gereicht und daß der Artikel des Hafatijtijchen Verfajjers 
entgegen feiner Intention uns Nuben bringt. 

Noch eins ift wert, in Erimmerung gebracht zu 
werden. Der Verfaffer des erwähnten Artikels ift 
Statholif, und daher a, ich Anhänger der 
Partei, die einjt Bindthori geleitet und die auf ihrer 
Sahne die Lojung aufgezeichnet hat „Öleiches Recht für 
alle!” Kann man fich in Anbetracht ähnlicher Yus= 
jchreitungen, wie e3 bie im Nede ftehende ijt, über 
diejenigen wundern, welche unverjöhnliche Gegner der 
Hentrumspartei geworden find? | 

Sch Halte eż für notwendig, fic) den Artikel des 
Lifja wohl zu merfen; deutjchen Katholifen aus bei | 

| ijt auch das Ereignis, 
| bafatijtijchen Katholifen gerade in der Bett erjchien, 
| wo es in Oberjchlejien gu einer gewijjen 
| amijchen den Polen und Dem Zentrum zu fonumen 
| ieheint. 

| werdenden nationalen Lebens gerne. 

| anderer Pfarrer bei Diejer 

| insbejondere um Auskunft darüber, 

510 — 

den künftigen Wahlen wird er eine herrliche Waffe 
und cin prächtiger Beweis dafür fein, was wir von 
den Deutjchen SKatholifen erhoffen können. 

Nicht ganz ohne einen gewijjen Schein von „Jronie 
daß Diejer berühmte Artifel des 

Berjtändigung 

(Bon der Redaktion: Wir veröffentlichen Dieje 
RKorrejpondenz al3 eine Erjcheinung des in Lifja wach 

Wir miijjen von 
ihr jagen, daß fie die Sache jo darjtellt, wie es jein 
jollte. Unfer Storreipondent hat damit aber - Die 
Wahrheit noch nicht umgejtogen, welche aus dem 
Artikel des „deutjchen Katholifen“ jo flar hervorleuchtet, 
die nämlich, daß die polnische Sache in Lifja ficher 
jehr bedroht ijt. Wir bitten um weitere Betrachtungen 
gerade hinfichtlich diejes Themas.) 

Aus Nr. 113 der Gazeta Polska (Sojten) 

vom 19. Mai 1905: 

tj la: 

Herrn Horowsfi aus Lijja erhalten wir nache 
Schreiben: 

Bon 
jtehendes 

Geehrte Redaktion! 

Weil fich bis jeßt niemand gefunden hat, der Die 
in der Nr. 93 durch die geehrte Nedaktion gebrachte 
Nachricht, al8 hätte durch Schuld unferer geliebten 
Geiftlichen ein deutjcher Stnabe aa, jeinem Gejange, 
oder wie man pape mit feinem 2 aie bie oi 

geftört, berichtigt site, deshalb fühle ich ny be 
verpflichtet. ES ijt nicht dka, daß unfere Geiftlichen 
hierbei etwas verschuldet haben, weil fich unjere Pfarrer 
in gleichem Maße jowohl den Deutjchen wie den Bolen 
Dienjtbar eriweijen und den Kranfen in jedem Falle 
ohne Unterjchied helfen. 

W. Horowsti. 

(Bon der Nedaktion: Im weiteren Verlaufe des 
Schreibens, welches Ddenjelben Gedanten enthält, wie 
oben a nämlich, daß die Getjtlichen zu Unrecht 
wegen der Beteiligung an der Hinderung des polnis 
jchem Gejanges bejchuldigt worden feten, gibt Herr 
Horowstt zu, jener Knabe fei ein Niniftrant gewejen, 
b. h., daß er gewijje firdjliche Dienfte in der Liffaer 
Kirche verrichtet Habe. Der geehrte a wird 
uns deshalb zugeitehen, daß jehr leicht der Verdacht 
Hat atifiehen fönnen, der abe hätte hier nicht nach 
eigenem Willen gehandelt, Wir wollen jedoch gerne 
glauben, daß weder der Dekan Tach noch irgend ein 

Sache beteiligt war. Wir 
bitten um weiteres Material in Diejer ak 

wieviele Bolen in 
Lijfa wohnen. Cs wäre auch erwiinfcht, daß unjere 
Lefer aus Liffa in der durch den deutjchen Katholiken 
berührten Angelegenheit mehr als bisher das Wort 
ergriffen. Auf bieje Weife werden wir uns leichter 
mit eimander darüber verftändigen fünnen, wie wir in 
Zukunft zu verfahren haben, um nicht gänzlich in dem 
Meere des aa verloren zu gehen. — Wir 
grüßen herzlich und bitten um ein gutes Angedenfen.) 
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Aus Nr. 109 deg Lech (Gnejen) 

pom 12. Mai 1905: 

Jn einem dem Gedächtnis Friedrich v. Schillers 
gewidmeten Artikel des Lech heißt es unter anderen: 

Nein, Schiller gehört nicht zu euch. Wenn er 
unter euch ftünde und wenn ihr ihm jagen würdet, 
daß unter euch das polnische Bolt lebt, dejfen Sprache 
man aus der Schule und den Slmtern vertrieben hat, 
dem e3 nicht gejtattet ijt, auf feiner ihm jeit ewigen 
Zeiten gehörenden Erde nene Anfiedelungen zu gründen, 
dejjen Anhänglichkeit an feine Gebräuche, Sprache und 
Traditionen von euch als Verbrechen angejehen wird, 
jo würde fich euer Dichter ficherlich von euch wenden 
und fich für eure Huldigung bedanfen. Schiller wollte 
fein Gejchlecht erziehen, das fich wie ein jchwanfendes 
Rohr vor der Kraft und Übermacht beugt, jondern er 
wollte fein Vol dahin bringen, daß es Achtung bejähe | 
für fremde Überzeugungen, für jede große und edle Jdec. 

Die heutige deutjche Gejamtheit, zum mindejten 
aber die deutjche Gejamtheit, welche auf dem Boden 
des preußifchen Staates aufwächit, zeichnet fid) aus 
durch Hoffart und Verachtung fir die Schwächeren 
und Geringeren, durch) Demut und Erniedrigung gegen= 
über den Höheren und Mächtigeren. Schiller pro- 
pagierte die menjchenfreundlichen Ideen, im der in 
Preußen aufwachienden Gefamihett aber finden wir 
das Sehwinden Diejer Deelt. 

Gin Land wie Preußen fónnte auch niemals | 
einen. Schiller zeitigen. Schiller war Wiirttemberger 
und Hatte eine ganz andere Auffafjung von der 
Nationalität, ihrem Bedürfnis und ihrer Bedeutung in 
der menjchlichen Ordnung, als das heutige bureaufrattjch- 
Hafatiftiiche, preugijch=beutjche Gejchlecht. Ob fich die 
hiefigen Deutjchen überhaupt noch etwas Denten, ob 
fie fich Rechenjchaft über Die dee der Schiller jchen 
Dramen geben, das miifjen wir bezweifeln, denn anders 
jonft müßte Schamröte ihr Gejicht bedecten. 

Dem Deutfchtum, das in unjerem Lande die 
Schillerfeier begeht, möchten wir Die Worte des | 
Marquis aus Don Carlos zurufen, welche Diejer | , 
zum Könige Philipp von Spanien gejagt: Gebet 
oreiheit dem Gedanten! 

| Das heutige Deutjchtum fan fich jedoch nicht 
jo hoch emporjeywingen, jein Batviotismus erreicht den 
Schiller jchen Horizont nicht, und anjtatt der Freibeit 
des Geijteż Hat es nicht nur bei uns, fondern auch | 
bei fich jelbit dic polizeiliche Aufficht über den menfch- 
lichen Gedanfen eimgeführt. 

Aus Nr. 117 des Dziennik Poznanski (fojen) 

vom 28. Mai 1905: 

Al Heil! 

Wir erhalten nachftehendes Schreiben: 

Das polnische Sofoltum hat nach der legten Juz 
jammenfunft des Sofolverbandsvorftandes am 26. März 
d. 38. eine neue Bahn betreten, e bat jid ihm ein 
neues Feld der Tätigkeit eröffnet. Die Sofolvereine, 
die einjt in der Abficht gegründet worden find, gejunde, 
wackere und fróftige Bürger gu jchaffen, welche Den 
jchweren Aufgaben der mühevollen Alltagsarbeit phyficl 
gewachjen wären, ftehen jegt vor einer neuen, nod) 
herrlicheren Aufgabe: in den gefunden Körper foll jest 
ein gejunder, aufgeklärter Geijt treten, und in Ddiefer 
Vereinigung der Vorzüglichkeit zweier  gejouderter 
Welten: der materiellen und der geijtigen joll das | 

| einzeln. 

| Sofoltum den Ausdruck unaujfórlicher Arbeit in der 
dee des FortichrittS und der Aufklärung finden. 

Die muntere Hameradenjchar jammelt fich in wohl- 
 Disziplinierten Rotten. Nach dem Befehl führt jie 
Übungen und Wendungen aus, bald jcharenmweije, bald 

Der Körper wird  widerjtandsfrójtig und 
| gewandt, das Auge gewinnt Glanz und Sicherheit, die 
 jtarfe Fauft Fat geichiet den Hebel oder den Hammer, 
| der Fuß ftrebt mit leichtem, ficheren Schritt dem Siele 

au. Ungezwungene Beweguna, ein. fröhliches, offenes 
| Geficht, ein fühner Blicl, wachjame Sinne, reines und 
| warınes Blut, — das ijt das deal eines Sofol- 
| fameraden. — bei der Arbeit und beim Spiel. Wenn 
| dich eine moralijche Laft drückt, wenn der Geift eve 
| miibet und durch das Los deiner Nation Die Seele 
gepeinigt ijt, dann übe und jtähle den Geijt, jonjt 
wirst du zum Bwerge in dem unaujfórlichen Stampfe 
um die Eriftens und es werden ziwerghaft die künftigen 
Gejchlechter. Und jchwere Aufgaben warten eurer! 

| Auf jedem Felde haft bu div das Stiidchen Brot zu 
erfämpfen, das Die feindliche Hand dir vom Munde 
fortnimmt, du haft unermüdlich auf der Wacht deiner 
Dir von den Bätern und Worvdtern überwiejenen 
heiligen Güter zu ftehen. Die ermatteten Hände darfit 
du nicht finfen lafjen; du Ddarfjt nicht fallen auf dem 
Dornenpfade, du darfit Dich dem weijel und der 
Berzweiflung nicht Hingeben, jondern hochzuhalten bajt 
du die Standarte und beharrlich mit dem Liede auf 

| den Lippen und mit Mut im Herzen über Abgründe 
und felfige Klüfte dahin zu jchreiten, wohin der freie 
Sofol (Falke) deinen Flug lenft. 

So beichaffen waren die Gebote, die Leitgedanfen, 
jo beichaffen waren die Abjichten und Bejtrebungen 
des polnijchen Sofoltums -— bis heute, 0 Sofol- 
famerad. Dein Die preußiiche Negterung, welcher mit 
Gottes Willen dein gejellichaftlicher Leib angehört, hat 
in diefen Zielen mehr erblickt. Du bajt die Muskeln 

| gelibt und gejtählt, während fie (die Negterung) darin 
| eine politijche Tätigkeit erblidte. Du jtandejt mit Dem 
| Stabe auf der Arena oder jchiwangeit die Keule im 

| Latte, — Die Regierung aber hörte die jtaatlichen 
Grundlagen beben und jie war bejorgt um Die Une 
verfehrtheit ihrer Grenzen. Sie glaubte nicht, daß du 
die Notwendigkeit freier und zugleich Disziplinierter 
Bewegungen empfindeit, jondern jie witterte irgendwelche 
geheime, werrdterijche Anjchläge und fie legte Dir mit 
Gewalt den Kajtan des politischen libertreters an. 
Nichts halfen Verjicherungen und Widerlegungen; — 
fie — Die Negierung wollte, daß Du dich politisch am 
Neck drefejt, daß du politijch in Neih und Glied ein- 
her jchreitejt, politijcj den Ball jchleuderteit, politijch 
jhwómejt oder ruderteft. Und fie legte dir Pflichten 
auf, welche in den Sabungen des preußijchen Moder 
eingezeichnet ftehen und welche Die Freie Entwicelung 
der  fórperlichex Übungen Hemmten. , Aber  Dieje 
Paragraphen gaben Dir gleichzeitig das Recht eines 
Mitglieds eines politischen Vereines. Und da gegen: 
wärtig jeder Fortichritt auf dem Wege der Entwicelung 
des nationalen Geijtes auf der Grundlage deiner 
Stammesfonderftellung Politif genannt wird, und da 
Die Bejprechung der jozialen Berhdltnijje und die Fort: 
bildung deiner jelbft und anderer in der Mutterjprache, 
die Kenntnis deiner Gejchichte und Bräuche, die Pflege 
und die Verbreitung der nationalen Hinterlafjenfchaften 
und Andenken, deren Ehrung und Heiliqhaltung in das 
Bereich der Volitif gehören, darım jolljt du, Sofole 
famerad, von Heut an mit Willen der preußijchen 
Regierung und des Gofolverbandsvorjtandes ein 
Politifer, cin großer Politifer jein! Wo und wie du 
fannft, übe den Leib, jtähle die Musfeln, mache das 
Auge ficher und geitalte deinen Geijt in alledem aus, 
was div und deiner Nation teuer ijt, — und. trage



Sonderftellung unter jedes Strohdach, in jede Hütte, 
in alle Felder und auf alle Wege. 

Dies find deine ferneren Gebote, die Du div neben 
die vorherigen jchreiben jolfit: 

a) Gemeinjames Lejen und Lernen der polnijchen | 
Literatur in Verfammlungen und daheim; 

b) Referate allgemein bildenden Inhalts in Vers 
jammlungen ; 

c) das Gründen von Bibliothefen für die beran= 
gewachjenen Landsleute und Landsmanninnen ; 

d) das Verteilen von Woltsjchriften, wie Fibeln, 
polnijce Gejchichtsbiicher ujw. bei Ausflügen ; 

e) das Gründen von Bibliothefen für Minder; 
f) gemeinjamer polnischer Leje und Schreibunterricht 

im Streiie der Mitglieder. 
Das find große, ungewöhnlich jchwere Aufgaben. 

Nicht alle und nicht mit einem Male find fie aus- 
zuführen. Aber da das GWejeg dir nicht verwehrt, fie 
auszuführen, — denn du bijt dazu ein Samerad, ein 
Sofol, ein Politiker und dein Herz und deinen Geift 
belebt der jtarfe Wille, fiir deine Nation zu arbeiten, 
— darum wirft du diefe Gebote nach Möglichkeit und | 
Sträften zu erfüllen trachten. 

Du trittit, Sofolfamerad, in breite Horizonte. 
Die Felder find mit Widerwärtigfeiten und Schwierig- 
feiten gejpidt, aber ein chrliches und redliches Pflügen | 
wird fie in eine fruchtbare und ergiebige Scholle ume 
wandeln. Auf ihr wird das Samenforn des Bewußts 
jeins ihrer Erxiftenz, ihrer Würde und Straft, ihres 
Wertes und ihrer Heiligkeit erwachjen, und dies 
Samenforn wirt Du, Sofolfamerad, ftarf an Körper 
und Geift jäen auf allen Fluren, und Deine Arbeit 
wird — Gett jegnen. 

AL Heil! 
Schade, daj unter dem Aufruf niemand unters 

zeichnet jteft. 

Aus Nr. 116 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 21. Mai 1905: 

Aufruf. 
Als in der langen Neihe von Verfügungen, Die 

auf unsre Vernichtung abzielten, unverhofft das Verbot 
auftauchte, das den Militärfapellen unterjagte, in unjeren 
Vereinen zu fpielen und fogar in neutralen Stonzerten 
gedruckte polnijche Programme auszulegen, da erhoben 
fic) von allen Seiten zahlreiche Stimmen, welche zur 
Bildung eines eigenen Orchefters aufforderten. Diejes 
jollte feinen Sig in der Hauptitadt Großpolens haben 
und nach Möglichkeit dem Bürgertum des gejamten 
Großherzogtums dienen. So ijt mithin das erwähnte, 
von der bisher ung gegenüber unpartetijden Milttärz 
behirde erlajjene Verbot die Anregung zur Konftituierung 
eines polnischen DOrchefters geworden. 

Zu diefem Zwede hat fich ein Kreis wohlgefinnter 
Männer zufammengetan, welche den Gedanfen der 
Allgemeinheit verwirklicht, einen Mujifverein gegründet, 
ein Drchefter organijiert und Dejjen Weiterführung 
unter thre Dbhut genommen haben. Zwei „Jahre 
hindurch Hat umjer Orchefter lebhafte Unterjtitgung 
erfahren und glänzend prosperirt. Das legte Jahr war 
jedoch ein feineswegs günstiges. Die bei uns jtagnierende 
Begeijterung der Allgemeinheit und der Mangel an 
Hingabe auf feiten einzelner haben unfern Verein in 
eine tritijche Lage gebracht, und es gilt, ihn daraus 
wieder emporzufeben. Außerdem Haben wir uns zur 
Aufgabe geftellt, das Fünftlerische Niveau des Orcheiters 
gu heben und nach diefer Richtung Hin eine energijche 
Tätigkeit zu beginnen. 

die Aufklärung und das Bewuftjein deiner nationalen | 

— 512 — 

Mit diefen Zweden wóchjt jedoch gleichzeitig Der 

Bedarf an materiellen Mitteln. Darum wenden wir 

ung an alle wohlmeinenden und mufifliebenden Bürger 

mit der Bitte um wirfjame Unterjtiigung. Bor 

allem bitten wir, daß man zahlreicher als bisher unjerem 

Verein beitrete oder daß man, wenn dies unmöglich 

ift, unfere Kaffe mit einer freiwilligen Spende bedenfe. 

Der Jahresbeitrag beträgt für einzelne Perjonen 

3 M, für Familien 5 DŁ, der lebenślingliche Beitrag 

50 Wt. 
Ms Entgelt dafür haben die Mitglieder bet allen 

Konzerten des Mufikvereins nur halbes Cintrittsgeld 

zu zahlen. 
PBojen, den 20. Mat 1905. 

Der Vorftand deg Mufifvereins. 

Prof. Dr. Drygas, Dr. Adam Karwowsti, 
Borjigender. Schriftführer. 

Dr. Pernacgynstt, 
Schaßmeiiter. 

Bronislaus Nuczynsti und Dr. M. Szule, 
Bertreter deg Borfigenden. 

Ludwig Brocfere. Eanititsrat Dr. v. Chlapowsfi, 
Kammerherr Gcijtlicher Klos, Srujzynsti, Nachowsti, 

Napoleon Rutfowsti, Direftor M. Wiencfowsti. 

Aus Nr. 113 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 18. Mat 1905: 

Wieder ein Verbot auf Grund des 
Anfiedelungsgeießes. 

Aus Grab 

teilt man ung mit, dort habe in der auf ftädtijchen 
Terrain belegenen Vorjtadt ein gewijjer Bürger ein 

| Haus bauen wollen; doch jet ihm auf Grund des 
WUnfiedelungsgejebes der Stonjens verweigert worden. 
Der Jnterejjent wandte fich bejdywerdejiihrend an Die 
Pojener Regierung, dod) erhielt er einen ablehnenden 

| Bejcheib, ebenfo in der Folge vom Oberprafidenten. 
Angeficht3 deffen hat uns der Jnterejjent um Infor 
mation erfucht, was er tun folle Wir haben ihm 
geraten, einen Prozeß anzuftrengen und fich zu dtefent 
Zwerfe an einen der polnischen Rechtsanwalte zu wenden. 
Das wird er auch wohl tun. 

Merfiviirdig, daß man Baufonjenfe für bereits 
beitehende Anfiedelungen in Dörfern, ja, fogar in 
Städten verweigert, — und das auf Grund des Anz 
fiedelungsgejeßes! 

Aus Nr. 112 des Lech (Önejen) 

vom 16. Mai 1905: 

Die Angelegenheit der hiefigen Soztaldemofraten 
wird immer brennender; da die Agitatoren der Eogial= 
demofraten aus Den PVerfammlungen der hiefigen 
Verbände ausgewiefen wurden, gründeten jie einen 
eigenen Verband und ftiften Unfrieden durch in Um 
lauf gejegte unwahre Mitteilungen. 

Unter anderem verbreiten fie, daß fie auf eigene 
Fauft ftreiten werden, daj fie zu diefem werke viel 
Geld zur Verfügung haben ujw. Wir hoffen, daß jeder 
vernünftig denfende Menjch auf jolch ein Gejchwäß nur 
mit Den Achjeln gucken wird. 

Die Verjprechungen der Sozialdemokraten find 
mir darauf berechnet, Mitglieder einzufangen; schließlich 
geben die Sozialdemofraten zur Führung der Streits 
nicht gern Geld her, eż müßte fein, daß fie dabei ihre 
Bolitif treiben fónnen. 
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Die Gnejener Arbeiter jehen auf Die Arbeit der 
jozialdemofratijch en Agitatoren jebr vernünftig und in 

ihren Augen wurde der „rote“ Verband von vorn= 
Herein dadurch fompromittiert, baj als feine erjten 
Mitglieder Leute aufgenommen wurden, welche Die 
Arbeiter in ihrer Verjammlung am Sonnabend mit 
einem jehr zutreffenden Namen bezeichnet haben, Den 
wir aus Nückfichten des Anftandes nicht wiedergeben 
fünnen. 

E3 ijt allerdings eine fleine Zahl Srregeführter 
vorhanden, wir hegen aber die Hoffnung, daß auch 
Dieje mit der Beit Die Arbeit der Sozialdemokraten 
erfennen und unter die Standarten der Arbeiter zurücd- 
fehren werden, welche nicht das rote Zeintuch, jondern 
Das Kreuz als ihre Fahne befennen. 

Wir haben ein volljtändiges Necht, ein jolches 
Urteil abzugeben, und e8 ermächtigt uns hierzu das 
Verhalten der am Sonnabend im fatfolijchen Vereins- 
Haufe verjammelten Arbeiter, welche auf die einjchlä- 
gigen Ausführungen des Nedakteurs _imiereś Blatteś 
einjtimmig erfldrten, dag fie fich den Sozialdemofraten 
nicht anfchliegen wiirden. 

Mus Nr. 112 der Gazeta Polska 

pom 18. Mai 1905: 

Shimiegel. 

Das dem Deutjchen Hoffmann gehörige Cigenz 
tum, ein Haus mit Bäckerei und Garten, wird am 
16. Juni im Wege der Amangsverfteigerung veräußert 
werden. Es bietet fich daher gute Gelegenheit für 
einen polnijden Bäder, der fich in Schmiegel 
niederzulajjen gedenkt. 

(Soften) 

Aus Nr. 112 deg Dziennik Kujawski (Hohenjaßa) 

vom 16. Wai 1905: 

Rr) h wigs, 10.0. Ob. 

Am gejtrigen Sonntage befuchten die Hohenjalzaer 
Sofols unfere 

auch eine Turnerin (Sofolica) gewahrten, Die ihren 
Kameraden in nichts nachftand. 

| Die Genehmigung 

Das Sichumichanen nach der Berufsintelligenz 
zeugt eben von Der Geiltesjchwäche und bom Dem 
Mangel an nationalem Geijte unter dem Volfe. Cs 
genügt nicht allein, polnijch zu fprechen, man muß 
auch polnijch jühlen und polnijeh wirfen. 

Schen wir nicht immer auf die Berufsintelligens, 
£lagen wir nicht immer über deren Taftlofigfeit, denn 
baran fehlt e3 uns gerade, Denn nicht jeder, der fich 
bitojch fleidet, jchön wohnt, gut igt und trinkt, verdient 
einen jo ehrenvollen Namen, wie das viele irrtümlich 
meinen. B. 

Aus Nr. 111 des Postęp (Bojen) 

bom 16. Mat 1905: 

Kriben, 12. Mat 1905. 

Bon Wütgliedern des ,,Sofolverein3” wurde am 
26. Februar d. 38. das Theateritüd ,, Cgartowsta lawa” 
(Die Teufelsbank) gejpielt, welches unter der gejchiekten 
Leitung des talentvollen Negiffeurs und bei dem guten 
Willen der Dilettanten und Dilettantinnen vorzüglich 
ausfiel. Daher wurde auch allgemein Die Wieder- 
holung diejes Theaterjtückes gewünscht. Um dem Wunjche 
su entjprechen, beantragte der Borjtanb des „Sofol- 
vereins” Die zur Aufführung diejes Stücfes erforderliche 
Genehmigung, d. h. ev tat jeine Pflicht, aber o Wunder, 
auch die Bolizeibehörde tat ihre Pflicht, d. h. jie erteilte 

zur Wiederholung Diejeg Stückes, 
| jedoch ohne Beteiligung von Frauensperjfonen. Da 
aber in Diejem Stüce 8 Frauensperjonen auftreten, jo 
bedeutet Die liebenswürdige Genehmigung der Behörde 
jovicl, al3 wenn man einem fterbenden Hungrigen eine 
Menge Spezialitäten vorjeßen würde, welche er jterbend 
verzehren jollte. Das foll männlich Die  Gleich- 
berechtigung oder Das iin befannte „suum 
cuique* fein. 

Man wird aljo in Zukunft die Liebhaberinnen in 
| Beinfleider, und die Liebhaber in Stleiver und Schnitr= 

Stadt. C3 war das Die etwa | 
15 Perfonen zählende Radfahrerabteilung, in der wir | 

| neues 

Nachdem die Hohenjalzaer Sofols in dem jchönen | 
Hotel des Herrn Bat gerajtet Hatten, bejuchten fie den | 
„Mäufeturm“, wojelbit fie fich an dem jchönen Anz 
blicke unferes polnijchen Goplojees erfreuten und die 
uralten Mauern der Bajtet befichtigten. 

Unjere Hohenfalzaer Gäfte machten einen guten 
Eindruc, und aus ihren Reden konnte man ertemien, 
daß fie zu den Leuten gehören, welche fic) Der Sotol- 
idee bewußt find, jelbjt die jüngiten Mitglieder nicht 
ausgenommen. (3 ijt nur jchade, daß unjere hiefigen 
Sofols es nicht gewagt ala fich ihnen zu nähern, 
und das befonders der Vorftand des Sofolvereins, 
der wohl aus Furcht vor den Behörden des Drtes 
jo überaus (opal geworden ijt. 

Wir lachen gar Häufig über die Männer vom 
Dorfe, dag fie eine unauśjprechliche Angjt bor dem 
Nommiffartus und dem Gendarm haben, aber auch bei 
uns in Krufchwiß ijt e3 in Dtefer Bo; iefung nicht 
anders. Wenn die preugijchen Schienen in Den 
größeren Städten Großpolens unfere Landsleute zu 
geiteigerter Tätigkeit auf nationalem Gebiete anjpornen, 

jo ift in den fleineren Orten das Gegenteil davon zu 
merfen. (8 fehlt uns eben in den fleinen Städten 
an intelligenteven Leuten, 
nationalen Lebens gehörig begreifen. 

letbchen einkleiden mitjjen und im Falle einer Rebijion 
wird man eine neue Arbeit haben, um die grojzpolnijche 
Gefahr ausfindig zu machen. Das erjte Mal wird 
die Aufführung gejtattet, die Wiederholung desjelben 
Stiides aber nicht mehr, dies hängt aljo von irgend 
welchem Winde oder von irgend welcher Windmühle ab. 
Sit das nicht ein Schabernad oder Wofjen, oder ein 

Theater, welches jich Hinter den Stulijjen abjpielt ? 
Diefe Gleichberechtigung in der Auslegung der 

Behörde müßte auch uns Hier in Ströben die Augen 
auftun, bejonders aber denen, welche wie bisher in 
Neid und Glied der „Strieger” loyal mitmarjchieren, 
dem ,,Flottenverein” angehören und „baitragi” (Beis 

welche die Pflichten des | 

träge) fir Die (Schiffe) zahlen, welche zum 
Treiben von jogujagen Gleichberechtiqungs-Politit 
erforderlich ‘ind. D ja! Wir laffen feine dDeutjchen 
Rongerte und Bohlen vorübergehen, immer finden fich 
Grojchen hierzu. Wir hören „Gejdngen und Fejtreden” 
gu, um irgend welches Wnfehen zu gewinnen, es 
gejchieft aber das Gegenteil, denn wenn jemand fein 
eigenes nationales Ehrgefühl bejigt, der wird auch bei 
den Feinden nicht geehrt. ES ift gut und angenehm 
heutzutage, ein Deutjcher zu jein, wenn auch nur der erjte 
beite „łaitorz ( (Breifenraucher, verächtlicher Ausdruck für 
Deutjche). Denn jobald man nur beginnt, über die 
Polen herzugiehen, jo wójt man jchon und wird ein 
großer Patriot, für den die Tore der ftaatlichen Slmter 
geöffnet ftehen, und Gold jällt in Mafjen herab, wie 
einft für Die „Juden das Manta. Alles ijt ihnen 
geftattet, fie werden von der Behörde nicht fontrolliert 
und jo geleieht eg auch in Kriben. 

Vor einigen Wochen fam nach Kröben ein 
Doftorijierter deutjcher Reijeapojtel aus YPofen, Auf 



welcher für das reijende Publikum bejtumnt ift, wurde 
eine Berjammlung zweds Gründung eines Dftmarfen- 
vereins abgehalten. fi 
auch Hier zur Abhaltung einer derartigen politifchen 
Berjammlung von der zujtändigen Behörde eine 
Erlaubnis erforderlich jei, Doch irren würde fich der= 
jenige, welcher eine folche verlangen follte. Es 
qelitjtete eine „Schreiberfeele”, einen Menjchen, welcher 
Krbben nicht fennt, einen Streber, im Verein mit | 
einem. fich Hervortuenden Zimmermann und unter 
Beihilfe gleichdenfender Perjonen, welche üder die 
polnijche Undanfbarfeit und Bedritchung jchimpfen, einen 
Ditmarfenverein zu 
ein großer Strauß mit einem  fleinen  Sopje 
getreten iff. Herr Dr. Strauß, ein Arzt, welcher mit 
einer Gage der „Oftmarfenzulage” hierher gejandt 
worden ijt, und welcher Ströben heilen und nach den | 
neueiten Journals rejormieren jollte, brachte Diejeś 
Werk nicht zu jtande, und fiedelte nach furzem hiefigen 
Aufenthalt nach dem deutjchen Argenau oder tujawijchen 
Gniefowo über, um Diejeś glücklich zu machen. Gegen- 
wärtig it aljo der Verein” ohne Borjigenden, eś find 
aber eifrige Vertreter vorhanden. Zur Zeit find jenem 
„Verein“ 8 ,glidry” (Mitglieder) 

Sit das fein Chauvinismus, in Sróben einen 
„DS. TeVerein” gu gründen, anfeheinend zur Wer: 
tedigung der Deutjchen, welche ausichlieglich von der 
polnijchen Bolfsgejamtfeit leben? C3 möge fich uns, 
wenn auch nur ein einziger jener Bedriidten zeigen, 
er möge den Beweis erbringen, daß er von den Polen 
boyfottiert und verfolgt werde, er möge Durch irgend 
etwas Die Gründung des polenjeindlichen „Vereins“ 
begründen. 

Und Die eifrigen Agitatoren, wie 3. B. Herr %., 
wem hat er Käufer gebaut und durch wen ijt er reich 
geworden? Wer hat ihn bedrüct? Oder die übrigen 
hier wohnhaften Deutjchen, von wem leben fie und 
Durch wen werden jie reich? Meiferabel und lächerlich 
fieht aljo das Bedürfnis aus, folche Vereine zu griin= 
den, welche eine Nation gegen die andere aufreizen. 

Wie jtellt fih mm unfere Volfsqejamtheit hierzu? 
Wie verhält fie fich hierzu? 

die ganze Staats-Wajchine und ftaatliche Kapitalien 
zur Berfügung Stehen. ©, das ift fchlecht! Anftatt an 
eine Bejjerung zu denken, werden wir immer träger. | 
Unjere Bereine glänzen durch ihre Leere, in den „Sofol”- 
Verjammlungen erjcheinen höchitens 5—6 Mitglieder. 
Gott bewahre einen, dem ,Sofolverein” anzugehören, 
bei dem Gedanken jelbit ergreift einen das Fieber, 
denn Die Gottlieb'8 reden ihnen ein, daß dies gefähr- 
lich und jtaatsfeindlich ift, und die feigen Memmen | 
glauben es. ES gibt auch folche, welche die polnischen 
Vereine verachten, und andere wieder, die aller= 
jehlimmiten treiben „polnijchen Hafatismus”, d. h. fie | 
befafjen fich mit der jchändlichen Arbeit, Leute zu 
ihädigen und zu denungieren, Die in den MBereinen 
tätig find, und als folche fich ihrem unichónen und 
unmoraliichen  Bepter nicht unterwerfen wollen. 
Schließlich kennen wir in unferer Volksgefamtheit das 
aufgeblähte Neptil, welches den PBatriotismus zu jeinen 
perjónlichen Bielen und Vorteilen ausnüßt, und 
der Allgemeinheit jchadet. Diefe Art von DVerrätern 
oder „polnischer Hafatijten” find für uns gefährlicher, 
alg alle Ojtmarfenvereine zujammen, es find dies 
reaftionäre Macher, welche Kenntniffe und uneigen= 
niigige Aufopferung für das Wohl Der Allgemeinheit 
nicht leiden fünnen. 

Unjere Jugend in den gegenwärtigen fchweren 
geiten (in Zeiten wo unjere Brüder im Kónigreic 

dem Bahnhof, b. H. im Warteraum der Kreisbahn, | 

E3 dürfte anzunehmen fein, daß 

gründen, an deffen Spike | 

„beigetretoiwac” | 
(beigetreten), welche eine jchnelle Entwicelung erhoffen. | 

Cie amiijiert fich, lebt 
jhwelgerijch, nährt und unterjtügt die Verfolger, welchen | 

— 514 — 

terrorifiert, gequält und durch die Hand despotijcher 
Barbaren getödtet werden), dicje unfere Jugend, welche 
mir einige Meilen von jenen entfernt ijt, amitfiert fich, 
ichwelgt, briillt, anftatt in fich zu gehen und über den 
entjeglichen gewaltigen Kampf nachzudenfen. Saufen 
und jchlemmen ijt die Lofung, denn jo will es der 
faule Säufer, diejer böje Geijt, welcher die Gejundheit 
und das Vermögen verzehrt. ES ijt wahrhaftig eine 
Schande! Ja den Verfammlungen erjcheint die Jugend 
nicht, fie driidt fich nur in den Winkeln herum und 
Hat angeblich feine Beit, zu Den Saufereien aber, 
Leuten, welche für uns nod) nichts getan haben und 
auch nichts tun, Grojchen hingutragen und zum Caufen 
von jitdijchem „Fufel”, dazu ijt Zeit vorhanden. 

Was aber die Unterjtiigung von Landsleuten anz 
belangt, herrichen bet uns traurige Zuftände. Ein jeder 
entschuldigt jich auf feine Art, doch alles nur zum 
Nachteile für die Landsleute. Die polnischen Gejchäfte 

| find fajt leer, Denn umjer Bolt belagert, wenn e3 Die 
Kirche verlaffen hat, die jüdischen Sramliden und 
drängt fich Hinein; eS bereichert denjenigen, welcher es 
polnijche „Schwelne” nennt. Der Gude beninunt fich 
als Herr, vertranensjelig rupft er ihm wie den Schafen 
die Wolle aus, und die ihm unbequemen befiehlt er für 
ein Glas Schnaps zu boyfottieren. So exiitteren auch 
Danf der Bürgerichaft und der Bauern aus der Ume 
gegend in einer gänzlich polnischen Stadt und Ume 
gegend wie Sröben 6 jüdische Geichajte verjchiedener 
Branche. Es müßte einmal „Hänschen der Welt- 
vetjende” (pfeudonyme Figur aus der MWochenichrift 
Przewodnić Statolicki) zu uns kommen, und er wiirde 
jich nicht wenig wundern, wenn er das Bolf mit dem 
Przewodnif in der Hand bejoffen und mit Waren be- 
laden in den jüdischen Siramläden jehen würde. 

ES jcheint, daß der Przewodnit nach Diejer 
Nichtung viel mehr arbeiten und jchreiben müßte. 
Unjer Städtchen ijt nicht Hinter den anderen zurück 
geblieben, denn e8 bewilligte ebenfalls eine anjehnliche 
Summe als Hochzeitsgejchenf für den Thronfolger. 

Es ijt nur schade, daß man bemüht war, zur 
Vergrößerung der Zahl einiger Reigenanführer Herrn 
Sohann Switalsfi aus dem Stadtverordneten-RKollegium 
auszuschließen, denn er hat uneigenniigig für das 
Wohl und die Verjchönerung unjerer Stadt gearbeitet, 
was ein Beweis dafür ift, daß er Darum bemüht war, 
baj Gerichtstage in Kröben abgehalten würden. Er 
legte (zum Teil auf feine eigene Soften) eine fchine 
Promenade an, welche gegenwärtig Übermütige ver- 
witjten und deren Baume abbrechen. 

Als ein unabhängiger Menjch, von guten Kennt- 
nijjen, fonnte er viel gutes fchaffen und jo läßt fich 
fein Berlujt auf jedem Schritte der ftadtijchen Wer= 
waltung fühlen, wodurch das Städtchen viel verliert. 

Och jchliege mit dem Wunfche, daß Dieje wahren 
| Worte uns zu einer bejjeren Arbeit und Cinigfeit in 

| 
Krbben anjpornen mögen. 

„Szczepanił.” 

Aus Nr. 112 des Postęp ($Pofer) 

vom 17. Mai 1905: 

Glowno bet Pojen, den 15. Mai. 

Sn unjerem Glowno geht es jcho lange nicht fo 
zu, daß eS zu unjerem nationalen Vorteil ausfiele. 
| Seit einiger Beit find hier deutjche Vereine entjtanden, 
| denen leider auch Bolen beitreten. Die meiften pole 
nijchen Meitglieder zählt der vor nicht langer Zeit hier 

| gegründete Sriegerverein. Seine Angehörigen find wohl 
zur Hälfte Polen, auch folche, die in ihrem Herzen 
| wenig oder gar fein polnisches Nationalbewußtjein 



| 

| 
| 

ra 
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haben. Den einen gefällt der Kriegerverein, weil fie | Aus Nr. 116 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 
dort noch das Kommando zu Hören befommen, das fie bom 21: Ma: 1905: 
beim Militär fennen gelernt haben, andere tun e3 K ; 
wieder aus materiellen Gründen, nämlich deswegen, 
weil einem verjtorbenen Mitglied das Begräbnis fojten= Religionslehrer am biefigen Gymnafium ift Seit 
fret ausgerichtet wird und die biuterbliebene Familie | Michaeli der Getjtliche Profop, Der fich allzugroßer 
noch einen Beutel voll Geld erhält. | Compathien auf jeiten der Schüler nicht erfreut. Der 

Sa ten ten dc Seger best r. | Seite byo, Dt Dr ae cj, a ii 
wi sk e. bentidhe we gepfiegt findet für die Gymnajiajten die Andacht nicht in der vird, denft fein polnijches Mitglied, da es Jon beim farefirde, fonbern in der SMofterfirche ttatt Raz 
Militär fo bom Deutjchen Welen durchorungen iit, dag 5 : BŁ, >. > Witet Boe AA AN an welch 
dies ihn gar nicht verlegt. Sammern fónnte man über ee San Gabo WER w. 
hi ee ee ee wać > Der Melle, auf dem Chor ein unangenehmes Bore 
= es aa en > Ra fommnis mit einem Gymnafjiaften, fo dag der Organift 
nicht. 68 muß entgegengetotrft, motyką Mile aufhörte zu fpielen, gerade fo als befände” man fief 
gebilbetes polniiches 0 pus felgi Serichlenehen nicht in der A e " Diefes Borkommnis hat in Der Unannehmlichfeiten ausgejegt ijt, muß aufgeklärt werden. Stadt große ee ee is end 

Bekanntlich geht a te Wda | enthalte ich mich aller Bede en in der Hoffnun und wenn jemand in polnijcher Sprache fich vernehmen | bag, bie goiitiche Bebórde [eń a a po 

lait, fo p a a U W COE tay informieren und dag Erforderliche veranlaffen wird. verlacht ihn. | 
| 

Aus Wongrowig |dretlbt man ung: 

: = : : Ein Wongrowiger Bürger. 
Am vorigen Sonnabend fam e3 in der Sigung | 

Des hiefigen Kriegervercins zu Bank, natürlich) unter | 
dem Einfluß übermäßigen Wlfoholgenuffes. Den Zant | Te : . vee: ‘ TENE Tus Nr de3 Dziennik Poznańsk 
jollen polnijche Mitglieder angefangen haben, weshalb, Aus Jr. 111 des age Poznański (Pojen) 
Das weiß ich nicht recht. Genug, einzelne bee vom 16. Mat 1905: 

i 8 dem Werei Saetr jie 3 | = ae Be find aus dem Verein ausgetreten oder fie wollen e8 Here Stanislaus Potrywta, Mitglied des Schul- 

tun. Leider hat eines der polnijchen Mitglieder, da | vorftandes in Winiary bei Pojen, gibt befannt, bag 3 au viel Minter. bie Binde, gegojjen Halte, ettuas | yates bie Möglichkeit vorhanden tft, einen mich 
Strafbares begangen, wofür eś jchwer wird büßen (der polnischen Sprache mächtigen Lehrer anzustellen, 
miijjen ; móglicherweije nicht bloß das Mitglied, jondern | ofery ein jolcher eine Stelle in Winiary annehmen 
auch jeine Frau und Kinder werden aus diejem runde will. Die Bemühungen des Sehulvorjtandes, einen 
zu leiden haben. Wie leichtfertig find Dieje umjere jolchen Lehrer zu erhalten, haben bisher nicht den 
polnijjen Leute! Sie ‚Überlegen jid nicht, Was fie erwünschten Erfolg gehabt, da eine folche Berfönlichkeit 
tun, und fie begehen im Jom und in der Erregung | nicht auffindbar jein jol. Infolgedeffen erjucht Herr 
unnötige Streiche. Mögen fic) die anderen zu Derzen | Pofrywta auf diejem Wege, e8 möchten fich Nefleftanten nehmen, was das feigt, deutjchen Vereinen angehören. | i AOR : Dt, auf Dieje Stelle bei ihm melden. 
Oft ijt das eine gefährliche Sache. | PORE ko, 

Manche Bolen Haben auch an dem Benehmen | RSW 
der polnijchen Mitglieder des Kriegervereins Wnftoh Vero. N 
genommen, und zwar deshalb, weil Dieje dem Bor: Ans Weft: und Ojtprenfen. 
figenden Diejeg Vereins die Hände gefüßt haben. Gie 
follten doch wijjen, dag Die militórijche Snftruftion | 
vorjchreibt, militórijche Worgejegte (elen nur durch | 
Anlegung der Hand an die Kopfbedeckung zu grüßen. 
Solche Leute machen den Polen nur Schande, Die | 
Deutjchen aber verlachen und verhöhnen fie, weil fie folgendes aus: 

noch jo dumm find. Sm der legten Zeit haben die deutjchen Anfiebler 
Hier ijt der Gedanke anfgeworfen worden, einen | in der Umgegend von Lodz angefangen, immer zahl- 

polnijchen Verein zu gründen, der den Mitgliedern im | reicher fei es nach Brafilien, oder fet eg — zum 

Aus Mr. 59 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

bom 18. Mat 1905: 

. dm Anfehlug an eine Darftellung der Verhaltnijje 
in Ruffifeh- Polen führt die Gazeta Grudziondzta 

Todesfall zu Hilfe fame, jo daß fie dem deutfchen | geringeren Teile — nach Nordamerifa auszuwander ! 
Kriegervercin nicht anzugehören brauchten. Diefer Gott fei Dank, wenn nur jo jchnell wie möglich 
Gedanfe findet jedoch firs Exjte fein Gehör, denn cB | alle das polnische Land verlaffen möchten! Sit 
fehlt an aufgeflärten Leuten, Die einen folchen Verein | c3 nicht charatterijtijch, dak fie Lieber weit iiber das 
leiten wollten. Immerhin ijt es gut, fich Die Sache | Meer wandern wollen, als fich in ihrem Baterlande 
gu überlegen, um die Bolen vom Beitritt zum deutjchen | niederlaffen, wozu fie die preußifche Regierung Doch 
Kriegerverein abzubringen, in welchem die Polen nur | jo lockt! : 
geduldet werden. Hat doch cin gewijfer General in| Wie ihr jebt, Liebe Lefer, Haben wir euch wirklich 
einer Verjammlung gejagt, Polen follten Diejem Vereine | eine Blumenleje aller wichtigiten Nachrichten aus dem 
nicht angehören. rujfijchen Anteile gegeben. Wir alle miijjen uns auf- 

nebtig freuen, daj fie für em Landsleute 
Verein zu gründen ware, der feinen Mitgliedern a Brüder giemlich giniig jut) uno nod) bejfere 
auch seoteciell Borteile fichern würde. Breiten wir a Ah: aan AE Ss „l baber 
aber por allem polnijcheś Nationalgefühl aus, dann | HE begreift, bag das jo die polenfrefferifdjen 
wird e8 cin Schild gegen die deutjchen Strömungen fein Deuthehen wurmt, welhe Tag und Nacht barliber o 986 = ‘| nachdenken, wie fie Die polnijhe Natio- 

|nalitat im preugijchen Anteile am meiften 
jhwdicjen, und am f[iebften vernidten, 
mit Haut und Haaren auśrotten finnten. 

Ratjchlagen wir darüber, wie ein folcher polnischer 



Aus Nr. 59 der Gazeta Olsztynska (Allenftein) 

vom 20. Mat 1905: 

Herr Negierungspräfident Hegel. 

Sp Heißt der Präfident des neuen Negierungs- 
bezirfs Allenjtein, welcher mit dem 1. Oftober d. Ss. 
hier fein Amt übernehmen wird. Uber dicjen Heren 
Ichreibt die Dftpreußiiche Zeitung: 

Die Lage im mafurischen Sprachgebict, wo ich 
die großpolnische (Nettung!) Agitation (!!) durch den 
Ynfauf (l) von Bejibungen, Gründung polnischer 
Zeitungen (!!) ufw. fejtzubeijzen bejtrebt ijt, erfordert 
eine ausgeprobte Berwaltungskraft und einen genauen 
Kenner Der WBerhdltnijje. Herr Negierungspräfident 
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Goviel jchreibt Herr Dr. Karas! 
Hierzu fügt die Wllenjteiner Zeitung Hinzu, dag 

| die der Bank gemachten Vorwürfe jie nichts angingen. 
Sur jie jet nur der Umstand beachtenswert, 
daß in dem Verbande mit dent neuen polnischen 
Heitungsunternehmen in Ofterode eine neue Wälche 
eines, wie eż |cheint, jehr großen Haufens polnischen 

| Schmußes beginnt. 

Hegel verwaltete jchon bisher von Gumbinnen aus den | 
Stern des mafurijehen Sprachgebiets, und er wird in 
Allenftein das ganze polnisch und majurijeh (!!) jprechende | 
Bolt in jeiner Obhut haben. 

Wenn man Die Außerung der Hatatijten fiejt, 
fónnte e$ einem jcheinen, dab, jobald nur die Negierung 
nach Allenstein kommt, die Bolen fingen fónnen: 

„Dag it der Tag, der Tag der Furcht des 
Herm” und dag nach einem Jahre jchon Über dem 
legten Polen in Ermland und in Dtajuren das Gras | \ je 

| den Hauptteil der Befigung erwerben und fragte tele big an Die Kunice wachjen wird. Sv 
e3 aber nicht fein . . . 

Man fann fich fugeln vor Lachen, wenn man 
left, dag Hier polniche Zeitungen gegründet werden, 
it doch in ganz Oftpreußen mir das einzige Blatt, die 
Gazeta Oljztynsfa vorhanden. Cin zweites majurijcheś 
Blatt wird jchon jeit vielen Jahren, gleich dem jiidijchen 
Meijtas, angefitndigt, doch man jicht e3 bis heut noch 
nicht. ES wurde angefündigt, das Blatt werde in 
OrtelSburg durch Herrn Biedermann, jest in Diterode 
durch Herrn Karas herausgegeben werden, und ¢3 
witrde Beit fein, daß es endlich wale Denn Die 
Hafatijten haben jchon mehr Angjt als Schmerz. — 
Wenn aber ein Pole hier eine Parzelle kaufte, jo lich 
er die Deutjchen etwas verdienen und fie freuen fich 
deshalb, aber nur ein PBolenfrefjer fieyt Darin, um 
jeinen Braten zu jchmoren, eine großpolnijche Agitation. 
Hierin wird auch die neue Regierung nichts ändern, 
denn jeder, ob ländlicher oder jtddtijcher Bürger, muj 
fich jo einrichten, Dag jeinige zu erreichen, denn Die 
Negierung will, Daj fie unterhalten werde, aber umjonit 
gibt jie niemandem etwas. 

jeGlimm wird 

Aus Nr. 60 der Gazeta Olsztynska (Allenjtein) 

vom 23. Mat 1905: 

Allenjtein, den 22. Mai 1905. 

Ein Frefjen für die Hafatiften. 

| nach 

| man die Parzelle in Slein= Jieugen 

| den Bolen gegenüber 
Eine Häglihe — leider polnische — Angelegenheit | 

tritt bie hiefige hafatiftijche Allenfteiner Zeitung breit. 
Die Parzellierungsbant in Pojen jandte diejem Blatte | 
die Mitteilung gu, dag fie aus ihrer Mitte den Direktor 
Herrn Dr. Karas auśgejchiojjer habe. Hierauf Hat 
Herr Dr. Karas wiederum der Wllenjteiner Zeitung 
eine Crfldrung gugejandt, daß ev felbjt vor der Wus- | 
ihliegung aus der Bank ausgetreten jet und er fügt Die | 

| Getjtlichen in Mafuren verlangt hat, daß er den pole nachjtehende fchwere Bejchuldigung der Bank Hinzu: 
Sch bin deshalb ausgetreten, weil ich die Wucher- | 

wirtjchaft der Bank nicht mehr länger ruhig anjehen 
wollte und auch nicht fonnte. Gegen meine Aug- 
Ihliegung alS Mitglied der Bank werde ich Klage 
führen, nicht deshalb, weil mir an der Mitgliedjchaft 
etwas gelegen wäre — ein anftändiger(!?) Meenjch 
Halt fich von jolchen Banten fern — fondern nur, um 
den Herren zu zeigen, - 
Gejeg gejündigt haben. 

daß fie gegen das eingeführte 

Wir fragen, ob Dies alles notwendig war? 
Konnten Dieje Herren Dieje Angelegenheit nicht in 
Bofen beilegen, um fie nicht den Hafatifter in Ofte 
preußen zum Futter vorzumwerfen? Lieben wir ums 
lautet unjere Devije — und an Die Köpfe fajjen 
wir uns. 

Aus Nr. 59 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 

vom 20. Mat 1905: 

Für die Ratholifen gibt es Fein Land, 

Bon einem intereffanten PVorfalle wird dem die: 
figen en atte mitgeteilt. Sn Stlein- 
WETA (2) bei Bajfim (?) (in Mafuren) pargelliert die 
Landbanf. Cin Birger aus PBajjim (7) wollte Dort 

bgonijch an, ob er 400 bis 500 Miorgen Land er- 
halten fünne. Cs wurde ihm geantiwortet, dak Der 
Hauptteil der Pai ali 800 bis 900 Morgen ume 
fajjen folle. Darauf antwortete der Sauflujtige, daß 
ifm dies gu viel fet, er witrde aber eine fleinere Barz 
zelle nehmen, und fügte hinzu — daß er Katholik jet. 
Die Antwort lautete wie folgt: Bet der Haupt- 
befigung fommt eS weniger darauf an, ob der Stäufer 
fatpolijch oder evangelijch jei, doch follen die Parzellen 

neucjter (I) Verordnung nicht an Katholiken 
verkauft werden. 

Der Korrefpondent des Vollsblattes bedauert jehr, 
dag einem Deutjch-Katholifen jo geantwortet werde, 
und gegen jeinen Willen verrät er fic, wie Die Deutjch- 
Katholiken das PBolentum fogar in der Stirche unters 
drücen, um mur der Negierung zu gefallen a ihren 
PBatriotismus zu beweijen. 

Sener Korvejpondent jchreibt nämlich, dak mit dei 
Katholiken jo verfahren werde, und die Satholifen 
hätten Hier nicht einmal polnischen Gejang in Der 
Kirche, während die Włajuren meist polnisch jüngen. 
Überdies haben die Katholiken nicht dem Bolen Die 
Stimme gegeben, jondern die Majuren. Und für died 
alleg — werden ihnen dujtritte verjeßt. 

Wenn wir auch jenem Deutjch-Statholiten, welchen 
(2) nicht daten 

wollte, aufrichtig bedauern, jo mitjjen wir andererjeits 
bemerfen, daß das Werhalten der Deutjch-Katholifen 

feinen Segen Gottes bringen 
fann. Der größte Teil ift nämlich) bei uns zugleich 
mit den Hafatiiten bemüht, die Polen überall Dort, 
wo es ag it jt, ogar aus der Kirche auśzurotten. 

Die polnijchen Gejänge werden bejeitigt, polnijche 
Kinder zu den heiligen Caframenten in Deutjcher 
Sprache vorbereitet, und Dies gejchieht Haupt} ich lich 
in Majuren und jogar in folder Weije, daß wie uns 
mitgeteilt wurde, Die Behörde von einem protejtantijchen 

nijchen Vorbereitungsunterricht einftellen jolle, weil ja 
der tatholijche Geiftliche Die voten Kinder auch 
nur in deutjcher Sprache unterrichte. Dieje Fügjamkeit 
und Folgjamfeit der Negierung Ero wird nie 
etwaś Gutes einbringen, denn Die preufiijche Iiegierung 
ift einmal proteftantifch und fie wird immer bald 
milder, bald wieder empfindlicher Die statholiten fühlen 
lajjen, daß das Luthertum in Prenfen Trumpf tft. 
Deshalb follten auch die Deutjch-Katholifen nicht gegen 
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bie Polen hegen, fie auch nicht germanijieren wollen | 
und ihnen fogar Die Rechte in der Kirche nehmen, | 
jondern im Gegenteil, die gerechten Forderungen pol- 
nijcher Glaubensgenoffen unterjtügen und fich mit ihnen 
eng vereinen. Die Dentjch-Katholifen brauchen nur 
als Katholiken um ihre Rechte zu kämpfen, die Polen 
dagegen miiffen nach zwei Richtungen hin fämpfen: 
um den Glauben und um die Mutterjprache. Unfer 
Glaube jchreibt vor, den Schwächeren und Bedrückten 
mit Hilfe entgegenzufommen, und dieje Vflicht ruht 
aljo auch auf den Deutjch-statholifen. Nedlichkeit und 
Ehrlichkeit währt am längften in allem, fogav in der 
Politi und wenn die Deutjcheslatholifen redlich und 
ehrlich mit uns umgehen werden, dann werden fie 
nicht jolche Enttäufchung erfahren, wie jener Deutjch= 
statholif in Baffın. 

Aus Ju. 113 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 18. Mai 1905: 

Wer irrt jich? 

Herr Jofej Kleju, ein uns perjönlich befannter 
polnischer Befiger aus Wenztau bei Starjzewo 
erhielt von Herrn „Ć. von Sirencki” mit dem Ver: 
merk „umgehend zurück” nachftehendes Formular zur | 
Unterichrift zugefandt: 

„Berfaufe ih mein Grumdjtük durch Herrn 
v. $trencfi, jo zahle ich bei der erjten Anzahlung an | 
denjelben eine Provifion von 1 Prozent. 

Auch zahle ich diefelbe Brovifion, wenn die Anz 
iedlungssstommiffion, Domänenfisfus, Beliedehungss | 
genofjenichajt Berent, Orunderwerbsgenofjenfchaft als 
stäufer eintritt. 

ASEOU DEI. 200 ee OE 

Herr Srencti fordert aljo von Here Sein, 
welcher Bole ift, die ausdrückliche Verpflichtung, daß | 
er tpm eine Brovifion auch in dem alle zahlen 
werde, wenn das Bejigtum des Herrn Slejn Durch 
jeine Bermittelung in die Hände der WAnfiedelungs- 
fommijjion übergehen Sollte Da wir das Original 
eines jolchen Formulars in Händen haben, fónnen wir 
nicht daran zweifeln, daß Herr Strenekt für die Wue 
jtedelungsfommiffion arbeitet. 

Um darüber anders zu denfen, müßte man jehr 
gutgläubig jein. Dem guten Herzen legen wir auch 
das Schreiben zur Lajt, welches wir vow der Bare 
zellierungsgenofjenschaft aus Berent erhalten Haben. 

Das Schreiben Yautet: 

Berent, den 13. Mai 1905. 

Erklärung. 
Durch eine merfwindige Warnung vor Herrn 

Krencht aus Berent veranlafst, welche in Nr. 107 der 
Gazeta Torunsfa gejtanden und gewiffermaßen auch 
unjere Genojjenjchajt verdächtigt bat, erachten wir 
eS fiir unfere Pflicht, nachjtegende Erklärung ab: 
zugeben: 

(Die „Warnung lautet: 

Herr „von Strench“ ans Berent arbeitet fiir 
die Anfiedelungsfommiffion und andere deutiche Be 
jtitutionen. Das ift ung geftern mitgeteilt worden. 
Dieje Nachricht entjpricht vollftändig der Tatfache, 
dem wir haben uns davon überzeugt. Gleichzeitig 
haben wir feitgeftellt, daß es in Berent nu einen 
Herrn Diefes Namens gibt, dev das Amt eines 
Kaffierers im polnischen Wahlfomitee fir den Kreis 
Berent und das Amt des Direftors der Berenter | 
Parzellierungsgenoffenjchaft befleivet. Wer es ver 
meiden will, daß jem Grund und Boden in deutiche | 

Hände übergehe, fann aljo Herm „von Rrencki” die 
Verfaufsvollmacht nicht erteilen. Die Genofjenichaft 
wird mit Herm „von Strencki“ jelbjtverjtónolich 
jobald wie möglich abrechnen. a 

A Die Red. d. Gej.-l10.) 
Die Warnung der Gaz. Tor. hat ihren Bived 

vollitandig verfehlt, da fie trok der Verficherung 
der geehrten Redaktion auf Unmwahrheit beruht. 
Shr Informator, Herr... (den Namen des in 
Verdacht Stehenden [ajjen wir aus. Die Red.) 
yat fein Urteil zu jchnell abgegeben, ohne fich von 
der Wahrheit jeiner jcharfjinnigen Bemerkung genügend 
überzeugt zu haben, was [hon daraus hervorgeht, dag 
er Herrn Krencti al$ „Direktor“ der Berenter Par- 

| gellierungśgenojjenjchaft bezeichnet, was nicht der 
Fall ilt. 

Demgegenüber erklären wir : 
1. Herr Krencki fieht zu der Parzellierungs- 

ı genofjenfchaft (Spółka Parcelacyjna) in feinem 
amtlichen Verhältnis, da er weder dem Vorjtande 
noch dem Wufjichisrate angehört; er hat ihr mite 
unter angenehme Dienjte geleistet; Direktor der 
Banf it jeit ihrer Gründung Herr PBropft Wro- 
bletwsfi. Aus diejem Grunde haben wir auch feinen 
Grund mit Herrn Strencki abrechnen zu müjjen. 

2. Herr Krencfi — da verfichern wir — 
arbeitet für feine Deutjche Anfiedelungsinftitution, 
fondern int Gegenteil er vermittelt jeit furzer Zeit 
Güterverfäufe, wobei er fich eines gedrudten 
sormulars bedient, dag ihm in erjter Linie ein 
Brozent Brovifion ficjert. 

Die ganze Entrüftung gegen Herrn Sirencki 
iff dadurch hervorgerufen worden, Daj er Herrn 
Klejn in Wenzfau, der fein Bejigtum durch Herrn 
Loroch aus Sfarjzewo zum Berfauf angeboten hat, 
ein Bropvifionsformular überjandt hat, dag er im 
Verfehr mit deutjchen Befigern verwendet. In 
Diejem Formular ijt folgender Abjag enthalten. 

„uch zahle ich Diejelbe Brovijion, wenn — 
(Bier müßte eigentlich das Wörtchen „infolgedejjen” 
oder ,, hernach” jtefen) — die Wnfiedelungsfommijfion, 
Domänenfisfus, Deltedelungsgenofjenichaft Berent, 
Srunderwerb3-Genofjenichaft als Käufer eintritt.” 

Wir geben ja zu, daß diejer Abjag faljch auf- 
gefaßt werden fónnte, und: da3 ijt auch im vorlie- 
genden salle gejchehen, jedoch unberechtigterweije. 
Aus diefem Żlbjaż geht hervor, alS wenn Herr 
Rrencft fir die Wnfiedelungsfommiffion 2c. arbeiten 
würde; er foll aber nur Herrn Rrencfi die Provi- 
fion für die dure) Die Berhandlungen mit Den 
Deutjchen gehadten Bemühungen jogar in dem alle 
jihern, wenn unjere Bujenfreunde den Namen des 
Herrn 8. als „Gejpenit" zur Herauffchraubung des 

 reijes bei der Wnfiedelungsfommijfton 20. mibe 
brauchen wollten. Denn es find jdon jolde 
Salle vorgefommen. i 

Übrigens gibt eine jolche BrovijtonSurfunde 
noch feine Vollmacht; der Berfaufende hat voll- 
jtóndiq freie Hand und fant verfaufen, wem er will. 

Wir wundern uns jehr, daß die geehrte Ne- 
baftion, die jehr gut weiß, am wen fie fich in jolcher, 
unjere Genofjenjchaft betreffenden Angelegenheit zu 
wenden hat, die jehr gut weiß, wer Direktor diejer 
Senofjenfchaft ijt, Die jogar die Anschauungen ihres 
Leiters jehr gut fennt, in fo leichtgläubiger Weife 
diefe uns Unrecht zufügende „Warnung“ veröffent- 
lichen fonnte, ohne fich vorher an der geeigneten 
Stelle hierüber Gewißheit verjchafft zu haben. 

Achtungspoll 
„Barzellierungsgenofjenjchaft. 

Der Vorftand. 
Pfarrer Wroblewsfi. Gzatnotwśfi. 

CZA b. 39.7 



davon überzeugt, daj Herr Krencfi nicht für die 
Anfiedelungsfommilfton arbeitet. 

Der Borbehalt betreffend Die Anfiedelungs- | 
fomunijfton fann nur den Sweet haben, den Polen 
die Möglichkeit zu nehmen, fich vom Rauf zurüd- 
gugiehen, wenn Herr Krencki ihnen die Anftedelungs- 
fommijfion als Käufer zujchanzen jollte. 

Go ijt das auch in Wenzfau aujgejagt worden. | 
Ein Deutjcher hätte feinen Grund fich zurüd- 
augtehen, wenn er durch Herrn Krencki bon der Aln- 
ftedelungsfommilfion einen höheren Preis befommen 
jollte, alS ihm durch andere Vermittler geboten 
worden iji; er wäre aljo geziwungen die Provifion 
zu zahlen. Daß die dem Herrn Nrencfi auf die 
Provifionsverpflidtung zu  leijtende Unterfchrift 
niemanden zum Werfauf verpflichtet, wilfen wir 
fehr gut, aber das wijjen nicht alle unjere Wirte. 
Dagegen fónnte Herr Krencti gegebenenfalls eine 
Honorierung feiner Bemühungen verlangen, wenn 
jemand, Der den oben wiedergegebenen Brovifions- 
reber$ unterjchrieben hat, nur deshalb bom Bertauje | 
zurücktritt, weil als Käufer die Anfiedelungsfommijlion 
auftritt. 

Die Erklärung des geehrten Vorftandes der | 
„PBarzellierungsgenofjenschaft“ in Berent Stellt nur 
eine Tatjache fejt, und zwar die, dag ihr Direktor 
nicht Herr Krencki, fondern Pfarrer Wroblewśti ift 
und Herr Krencki ihr „nur angenehme Dienite 
geleitet“ Hat. G8 fei dem vie eS wolle, in Berent | 
waren viele der Meinung, daß wenn fie fich an 
Herrn rencfi wendeten, fie fic) an die polnijche 
„Pargellierungśgenojjenjchaft" gewandt hätten. Sept 
werden fie ja wijjen, wie fic) die Sache verhält. 

Den uns gemachten Vorwurf der Leichtgläubigfeit 
fónnen wir nicht afzeptieren, denn im Gegenteil, 
wir haben jehr vorfichtiq gehandelt. Für uns 
fpriht der Inhalt des Dofuments, das wir in 
Händen haben, und gegen ung fpricht Höchftens nur 
das, was in Diejem Dofument nicht enthalten ijt. 
Deshalb fónnen wir auch auf Grund des bis zu 
Diejer Beit zur Verfügung gejtellten Materials 
unjere „Barnung” nicht widerrufen. 

Wir find der Meinung, dak, indem mir Die 
Angelegenheit des Herrn Krencti öffentlich bejprochen 
haben, wir unfere Bürgerpflicht erfüllt Haben. 
Dagegen waren wir bon vornherein darauf gefaßt, 
dag wir uns dadurch Unannehmlichkeiten ausjegen. 
sn Wirklichkeit hat Herr Krencti im ganzen 4 Briefe 
— in deufjcher Sprache an uns — gefdjrieben. 

Sn einem teilt er mit, daß er nicht Direktor 
der „Barzellierungsgenofjenichaft“, fondern nur der 
„Bank ludowy* (Bolfsbant) jei; im zweiten Brief 
behauptet er, daß die , ParzellierungSgenoffenjchaft” | 
ifn ermächtigt habe, für fie Grundftüde gegen 
Provifion zu juchen; im dritten Briefe droht er 
uns mit Rlage, wenn wir die Erklärung der 
„ Barzellierungsgenofjenjchaft" nicht in einer außer- 
gewöhnlichen Nummer der Zeitung, in einem joge- 
nannten „Ertrablatt” abdruden würden; der vierte | 
Brief enthält jchlieglic die Drohung, dag Herr 
Zursfi in Berent fein Lofal zur Volfs- 
verjammlung nit hergeben 
wenn zu diejer Verjammlung ein Ne- 
dafteur unjeres Blattes fame. 

Wir find der Meinung, dak jeder Kommentar 
überflüffig ift. 

Die obige Aufklärung hat uns nicht im geringiten | 

mürde, | 
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Aus Nr. 88 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

: vom 16. Mai 1905: 

Der Geijtlihe anuferhalb der Kirche, 

Bon Pfarrer Mt. N. 

Die Gegner der Kirche behaupten, dak die 
Priefter fich nur um geijtliche, firchliche Angelegen- 
beiten befümmern müßten, und daß fie fic) um Die 

| Bolitif und um foziale Angelegenheiten überhaupt 
nicht zu fümmern Hatten. Auch jogar bei uns hat 

| bie Solung: „Der Pfarrer gehört in bie 
Rirde” unter dem Bolfe Egoismus verbreitet, 
damit eS ohne Hindernifje zum Viele feiner Wünfche 
gelangen fann. Legen wir uns felbft darüber 
Nerhenjchaft ab, ob der Geiftliche feine Tätigkeit 

| muir auf Die Rirde bejchränfen joll, oder ob er 
auch eine eifrige Tätigkeit außerhalb der Slirche 
entwideln joll ? 

&3 muß behauptet werden, daß der Geijtliche 
ein Recht, und nicht nur ein Recht, fondern auch 
die Pflicht Hat, außerhalb der Kirche tätig zu fein. 

Der Geiftliche Hat ein Recht zur Arbeit und 
Tätigfeit nicht nur in polnischen, fondern auch in 
jozialen Angelegenheiten. Die Staatsverfafjung 

 jebliegt den Geijtlichen bon den allen Gtaats- 
bürgern zujtefenden Rechten nicht aus; eine folche 
Ausichliegung würde fich auch mit dem Geljte der 
Verfafjung nicht vertragen, fie wäre eine Gejeg= 
twidrigfeit. 

So wie e jeder Bürger tut, fo fann fich auch 
der Geijtliche mit Politif und jogialen Angelegen- 
heiten befajjen. war pajjen unjere Gegner und 
häufig auch ungnädige Regierungen auf den Geift- 
lichen auf, der eine weitere Tätigfeit entwicelt, 
aber vermehren fonnen fie es ihm nicht. 

Aber vielleicht verbietet eS die Kirche, vielleicht 
wiinjcht e8 die höchite firchliche Behörde nicht, dah 
fic die Geiftlichen auch mit weltlichen Angelegen- 
beiten befafjen!? 

Soviel mir befannt ift, Hat die Kirche die 
Geijtlichen davor gewarnt und warnt fie noch, fich 

zuviel mit weltlichen Angelegenheiten zu be- 
faffen, damit dadurch die geiftlichen Angelegenheiten 
feine Schmälerung erfahren; die Kirche mahnt die 
Getjtlichen alles das zu vermeiden, was mit der 

‚ Standeswürde und mit dem Wnjehen jorwie mit 
(der Würde der Kirche und ihrer Diener nicht 
im Gintlange fteht. Aber mir ift nicht befannt, 

daß Die Kirche irgend einmal den Geijtlichen 
| verwehrt und verboten haben follte, jich mit 
weltlichen Angelegenheiten zu befajjen, wenn ihre 

| Tätigkeit für das geiltige und zeitliche Wohl von 
Mugen fein könnte. Die Kulturgeschichte lehrt doch, 
daß die Geiftlichen unter den heidnifchen und bar- 
barischen Völker nicht nur das Licht des Glaubens 
verbreitet haben, jondern, dag fie auch die Pioniere 
aller Kultur gewejen feien. Die Kirche und ihre 
Diener, die weltlichen und Ordens-Geijtlichen haben 
das „Fundament gelegt, auf dem Die Kultur auf- 
gewachjen ijt. Das fünnen nicht einmal die fana: 
tijchjten Feinde der Kirche beftreiten. Die Kirche 
hat die Barbaren nicht nur die Glaubenswahr- 
heiten gelehrt, jondern fie hat auch die Sitten 
veredelt, die Wijjenjchajt gefräftigt, fie hat das 
rationelle Betreiben der Wirtjchajt, des Handswerks 
ujw. gelehrt. In politischen Angelegenheiten haben 
die Diener der Kirche eine wichtige Rolle gejpielt 

und fie haben den Ländern und Völkern große 
| Dienjte geleijtet. Und überall da, wo die Kirche 
ihren Einfluß ausüben fonnte, war ein Fortjchritt 
| in der wirklichen Kultur zu verzeichnen. Wer die 
| Berfe des Mittelalter nur unparteiifch und ohne 
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faljche Vorurteile ftudiert, der wird zugeben, dah 
die Kirche durch ihre Diener eine erfolgreiche 
Tätigkeit enttwicelt hat. 

G$ würde den Rahmen des Artifels über- | 
jchreiten, wenn id) auf Grund Bijtorijcher Momente 
die allfeitige, erfolgreiche Tätigkeit der Kirche und 
ihrer Diener, der weltlichen und Ordens-Geiftlichen 
weiter und ausführlicher bejprechen wollte. Wenn 
ich diefe Angelegenheit berührt habe, fo habe ich 
e8 zu dem Jwede getan, um zu betweijen, daß die Kirche 
den Geijtlichen Die Arbeit in politischen und fozialen 
Angelegenheiten nicht verwehrt hat, Sondern daß fie im 
Gegenteil durch ihre Diener alles unterjtügt und 
bejchiigt hat, was für die Gejamtheit von Nuten 
fein fónnte. Und eS ijt auch fein Wunder. 
der wirtliche Glaube fann fic) nicht zufrieden geben 
nur mit der Zormelfache und innerlicher Zrömmig- 
feit. Der Glaube joll doch durchdringen und das 
ganze Leben fowobhl der einzelnen Berjonen als 
auch der Gejamtheit regeln und einem Sdealzuftand 
entgegenführen. 

Wenn Chriftus überall Kerrjchen follte, fo 
müßte fich die Kirche darum fiimmern , 
chrijtlichen Grundjagen überall, fei es in der 
Politif, oder in allgemeinen fozialen Angelegen- 
heiten, Einfluß und  Beriidjichtigung verjchafft 
werde. Das fünnte fie aber nur erreichen durch 
entjprechende Arbeit der weltlichen Geiftlichen und 
durch entjprechende Tätigkeit der Orden auf allen 
Gebieten. 
lichen Alleinherrjchaft nicht gejtrebt, denn fie Kat 
brave und nügliche Menichen erzogen; die twelt- 
liche Herrichaft und die weltliche Regierung hat fie 

Denn | 

bag den | 

Jndejjen Hat die Kirche nach der welt: | 

unter den breiten Maffen. Wer it mehr dazu 
berufen, diefe gottloje Ridjtung zu befämpfen, 
um den belebenden Grundjägen Chrifti einen Plag 
zu fichern, um alles in Chrifto zu erneuern, als 
die Geijtlichen? 

Shr jeid das Licht der Welt, ihr follt die Welt 
vor Verderbtheit und Entartung beivahren, ihr follt 
fie veredeln, ihr jollt fie erleuchten mit dem Lichte 
de8 Glaubens und den Grundfägen Chrifti und 
die Sinfterniß zerjtreuen. 

Geniigt denn aber, um Dieje große und erhabene 
| Aufgabe zu erfüllen, die ausschließliche, wenn auch 
 etfrigfte in den Mauern der Kirche eingejchlofjene 
| Tätigkeit? Nein! C8 gibt fo verjchiedene 
Strömungen, fo verschiedene Sachen, die an einem 

| heiligen Orte nicht im einzelnen und ausführlich 
bejprochen, erflärt, widerlegt und befämpft 

| werden fonnen, obgleich e8 durchaus erforder- 
lich ijt. Der Geiftlihe muß alfo zu diejemgwede 
| eine Gelegenheit außerhalb der Kirche juchen. 
| derner darf nicht bergejjen werden, daß viele von 
| denen, die von faljchen Anichauungen und Theorien 
angejtedt find, fitch gewöhnlich bon der Kirche, bon 

(Den Predigten und firchlichen Lehren fern halten. 
Und oftmals find daS gerade Leute, die viel gutes 

 Ihaffen könnten, wenn jie von gefunden chriftlichen 
 Grunbdjagen durhdrungen waren, die aber viel 
| Bojes jchaffen, wenn fie in ihrem Irrtum ver- 
| bleiben. Der Geiftliche, dem das Wohl feiner 
Schäfchen am Herzen liegt, muß fie daher auf- 

 |uchen; er muß zu ihnen, er muß unter fie gehen, 
nicht alg Richter, fondern als Bruder und dreund. 

| (Bortjegung folgt.) 
den Weltlichen überlafjen; fie jelbit wollte nur fo- | 
viel Einfluß haben, als erforderlich war, dak fich 
die Regierungen der Welt den chrijtlichen Grund- 
fagen anpaften. 

haben die Feinde der Kirche erfunden, um irgend- 
welche jcheinbaren Urjachen zum Kampfe gegen die 
Kirche zu haben. 

Sn den neuejten Zeiten finden infolge gottlojer | 
Einflüffe die cHriftlichen Grundfäge immer weniger 
Berücdfichtigung, und zwar nicht nur beim Unter= 
richt, jondern auch in Der Politif und in allen 
jogialen Angelegenheiten. C38 bejteht die Befürch- 
tung, Dag Europa zum Heidentum und zum 
Barbariśmuś jtrebt, was fogar Spencer zugeben 
mußte. Hier fann nur die Lehre Chriftt Hilfe und 
Rettung bringen. Deshalb hat auch Leo XIII. 
gefordert , Daj Die Geiftlihen aus der 
Safriftei herausgeben, daß fie 
Bolf gehen follen, und wiederum alles in 
Chrijto und dur Chriftum zu befehren, wie es 
Pius X gewünjcht. Alfo die Kirche hat niemals 
verwehrt, daß die Geiftlicjen außerhalb der Kirche 
arbeiten follten, jondern fie hat e8 erlaubt, fie hat 
e3 fitch gewiinjcht und fordert es fogar. 

Daraus geht flar hervor, daß die Geiftlichen 
auch außerhalb der Kirche eine eifrige Tatigłeit 
entwiceln müffen, denn mindejtenś ijt Dieje Arbeit 
in dem Maße erforderlich, alS wie e8 früher der 
Fall gełvejen ijt und fogar noch mehr. Sehen 
wir uns einmal die Welt an. Sie ftellt fic) uns 
Heute als ein großes Chaos dar. Auf allen Punkten 
geraten die widerjprechendjten Grundfäge, Anfichten 
und Anfchauungen an einander. Und alle ftreben 
sur praftijden Anwendung ihrer Anfchauungen ; | 
man fann fic) nicht verheimfichen, daj gottlofe, | 
heidnifche Anihauungen und Grundjdge immer 
mehr Oberhand gewinnen, und zivar nicht nur in | 
den engen Sreijen der Intelligenz, fondern auch 

Das Märchen von dem Streben | 
der Kirche nach einer weltlichen Alleinherrjchaft | 

unter Das | 

Aus Nr. 59 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

| vom 18. Mai 1905: 

| Der Geijtliche auferhalb der Kirche. 

Von Pfarrer N. N. 

| Um fie nicht abzufchveden, dar ex nicht gleich 
| darauf fositiivmen und losiwettern, fondern er muß 
| Ihre Herzen langjam -erobeen duej Mufrichtigkeit, 
| Nachicht und Niücklichtnahme. 
| Leider muß denjenigen in hohem Make Recht 
| gegeben werden, die da behaupten, dak die Intelligenz 
| von dem Zeitgeijte angeitedt ijt, daß fie göttlichen 
| Dingen gegenüber gleichgitltig ijt, und dak fie de$- 
Halb auch wirflicy edlen Ziveden gegeniiber gleich 
gültig iit und im Egoismus untergeht. Und gerade 
die Sirtelligenz foll den breiteren Schichten voran- 
Ichreitem in allem was qut und nüßlich iit, fie foll 
den Geiitlichen mit dev Tat — mit Worten und mit 
dem Beifpiele helfen, alles in Chriito zu erneuern. 

| Die Geijtlichen müffen fie daher fiir qottesfiivehtige 
| Dinge und Wrbeite zu acwinnen fuchen, und zwar 
| nicht nur Diejenigen, welche eine Geneiqtheit dafür 

| zeigen, fondern auch diejenigen, welche der Sache 
| aleichgültia gegenüberitehen. Mitunter wird «8 ja 
| eine mithjeliqe Wrbeit fein, jie wird biel Mithe ex 
fordern, aber bei aehöriger Umiict wird fie auch 
jhóne richte bringen. Deshalb bin ich der 
Meinung, dak fich die Getjtlichen von den Gleich: 
altiaem nicht fern halten ditrfen, Sondern dah fie 
ich Ihnen zur nähern juchen, wm wenn auch allmälh- 
lich ihre Herzen zu qewinnen und Die edlen Bez 
itrebunaen und Bemühungen mit dem heilinen Feuer 
zu ventflammen. Sm berttaufichen Gelprachen und 

| Disfufftonen laßt fich vieles erflaren, fann man viele 

| Vorurteile befeitigen, während die bveiteren Schichten 



dutch das Zujammenhalien mit der Intelligenz ver- 
edelt und fir das chrijtlicje Leben, gewonnen werden, 
dutch eifriges Arbeiten im jozialen Angelegenheiten 
und durch eifriges Arbeiten in. den kąd ski Bere 
einen und Genoffenjchaften. — Die jeeljorgerijde 
Arbeit in dev Kirche bildet ein ejtes Fundament; 
aber auf. diejem. Fundamente muß ei Gebäude auf- 

geführt werden mit Wort und Beripiel, mit aftiver 
Arbeit außerhalb dev Kirche. Das Gejte Beijpiel 
dafitr, dag, die Arbeit im der Kirche nicht ausreicht, 
qibt uns Frankreich. 

CS ertennen alle an, dak die franz ójljche Geiit- 
lichfeit im allgemeinen jeju gut ijt; leider hat jie 
fich auf eine eifrige Tätigkeit in der Kivche beihräntt, 
und hat nicht darauf geachtet, was außerhalb der 
stirche gejch left, jie Hat nicht die Bedlirjnijje der Zeit 
gełamni, fie wor nicht befannt mit den Verande- 
zungen, Die borgegangen waren. Die weltliche 
Wes aks Geijtlichieit war weniger eine jolche, als | 
eine Ś e ady jie war der großen Aufgabe 
nicht gelwachien. Sie waren Erbauer eines Funda- 
ments, jie babeń abev an die Errichtimg des Ge- 
bdude$ nicht gedacht. Sie haben c$ gar nicht Semertt, 
dak die Feinde andeve Fundamente gelegt und auf 
ihnen gebaut Haben, daß fie auf bójen Grundjaben 
fußend durch amfcheinende Beforgtheit um die breiteren 
Schichten Einfluß erlangt haben und aux Herrichaft 
‚gekommen jind. Heute hat die ganze Welt das merf- 
tolivdige, noch nie dagewejene Schaufpiel, daß das 
fatbolijche Frankreich eine Freimauerifche Negierung 
hat, die ihrer jo jicher ijt, und Die jo auf thre 
Macht vertraut, daj jie ¢8 wagt, der Nivdhe einen 
Hartnäcigen Sriog zur erflären, dak fie e8 wagt, die 
firchlichen Snititutionen zu wernichten, die durd 
DOpfergaben des Volfes emporgeblüht find. Wie ijt 
Das gefommen? Da die Gerjtlichen Tich binter die 
Nichenmauern abqejehlojjen haben, mitjjen fie heute 
gujehen, wie Die Teinde Die Kirche vernichten, wie jie 
Die ber in den Abgrund drängen, wie tie 
das Vand dem Untergange entgegenführen, iwie Tie 
danach; jtreben, Die Geijtlichen aus der Rivdhe zu 
verjagen und ihnen die Kuchen fortzunehmen. S(0n- 
liche, wenn auch nicht jo fehreiende Belwelje, dag Die 
Hrbeit in der Kirche allein nicht ausreicht, twiirden 
jie noch in qrößerer Anzahl finden. 

Deshalb diirfen fic) die Geiftlichen nicht in der 
Stirche, nicht in der Saftijtei einjchliegen, wenn jie 
nicht die Schuld fie das Unveht und dem Schaden, 
iwelche gottloje Leute bejtrebt find, der Gejamtheit 
zuzufiigen, auf fich nehmen wollen. Sie haben die 
heilige Prlicht iiber das geiitige und zeitliche Wohl d 8 
fatholiichen Volkes zu wachen. 
alent i äffigen jollten, jo trägt das andere auch 
Schaden davon. Und darınn erfordert das Amt der 
Geitklichen, daß jie aus der Gafrijtet, aus der Kirche 
Heraus- und unter bas Ye gehen, um alle sd pidzien 
aut gentcinjamen, gottesfü 
einigen, wm fich in date Seife nić den reki 
lichen und politiichen Lehrem und mit den jozialen 
Angeleqenheiten au befaffen, mit einem Worte, wm 
wirkliche Bindeglieder, um alles fir alle zu fein. 
Und diefe Pflicht liegt in eviter Linie den Puöpiten 
ob; fic müffen wiederum die jiingeren Geiitlichen mit | 
Diefer allfeitigen Wrbeit befannt machen und fie dazu 
heranzieben. 

Noch ein anderes Moment muß die Geiltlichen 
sur Arbeit außerhalb der Kivche — und namentlih 
zur jogiaten Arbeit aufmuntern. Der Geifttiche it 
nicht nur cin Diener der Rixche, jondern er tit auch 
ein Keilchem der Gejamthcit, ex it cin Glied des 
Bolfes. MS folches Hat ev der Gefamtheit gegen- 

Wenn: fie Das cine | 
| riger Beichitser und Wächter 

| Er wird ich ‘bald tiberzeugen, 

— 520 — 

itbey gewiffe Verpflichtungen. Die Gejamtheit fot 
dert, daß Tich jedes ihrer Mitglieder nach SUrajten 
nitglich euveije, und jie fowdert Dag um jo mehr, je 
mehr einer Fähigkeiten und Einfluß bejigt, in je 
giinitigeren Verhaltniffen jemand lebt. Wenn Die 

| Gejamt ge sit Daher won der Intelligenz mehr joziale 
Arbeit fordern Ma: al3 bon den niedeven Gyharen, 
jo fann fie bom ihren Bricitern Die meljte soziale 
Nhbeit verlangen. Beim die meijte Arbeit? Sie 
muj nämlich; Fordern, dak die Priejter, welche doch 
aut Intelligenz vechnen, in dem Maße tätig find, ats 
andere eifrige Mitglieder Der Intelligenz. Ferner 
muß und fann die Gejamtheit billigermeije pon den 
Mriejteun mehr Arbeit erwarten. Die Priejter er 
fennen dank ihrer Stellung die Gejinmung, die Wn- 
ichauumgen und die Bediiriniffe der breiteren Sehieh- 
tem feichter, und fie fónnen fich daher leichter umd 
jhnelleu einem gewilfen Vorvat won Erfahrung 
janımeln. Wenn jie die Meiultate ihrer Porichungen 
nicht nur mit den Wugen des Berjtandeś anjehen, 
jondern jie auch den Slaubensgrundjagen gegenitber- 
Hellen, dani bilden jie fie ein gejundeś Urteil und 
erfinden auch gute Detittel. ES muj auch beritchiich- 
tigt werden, Dak Die bveiten Schichten des fatho- 
lichen: Volfes zum Geiltlichen von vornherein großes 
Berttauen haben, Das ich andere allmählich und 
jtufemveije gewinnen miifferr, wenn [ie irgend welchen 
Einfluß ausüben wollen. Schilieglid; müren auch 
bie Mitglieder dev Sertallänen nicht nur fir 
igre, fondern gewöhnlich auch Fire die Erhaltung der 
Mamilie jougen; eS bleibt ihnen fiir gewöhnlich nicht 
viel Zeit itbrig zum Studium und zur Erforichung 
der fostalen Angelegenheiten und zur praktiichen 
108 talen Mrbeit. Der PBriejter lebt in diejer Hinficht 
in giinitigeren Verhältniffen. Daraus ergibt ji, 
daf der PBriejter eifriger als irgend jemand für das 
Wohl der Gejamtheit arbeiten muß. Und zu diejer 
Arbeit geben ihnen die verjchiedenen Meyeine, Gee 
nojjenjchaften, Verfammlungen ufro, Gelegenheit. 
Deshalb Darf Tuch Der PBriejter pom Den öffentlid; ew 
Angelegenheiten, von den Vereinen, Genoffenjehaften 
und Verfanmlumngen nicht fernhalten, jondern ev 
muß im Gegenteil fich am cijriajten daran beteiligen. 

dak Dieje Arbeit nicht 
umfonit ijt; ex wird bevjchiedene Hindernifje zu iiber 
winden haben, ev wid manchmal Unannehmlichkeiten 
baben, aber wenn ex jich mit Geduld, Einjigt und 
mit Beharrlichkeit wappnet, dann wird er aud) 
Weitehte joiner Wrbcit ernten fónnen. Und BE 
dem wird ev fich Gald überzeugen, daf feine Lehren 

im dev Suche auch mehr Einfluß ausüben erden, 

wem das Wolf a daß der Geijtiiche jein eif- 
auch auıße rhalb Der 

Rive tt. Snfolge Dieses Sufanmenjchluffes wird 

fied) überall cin offenbarer fortjhritt bemerkbar 

machen: die Glaubensarumdjäße werden fic Des 
feltigen und einen Einfluß auf das Leben des Bolfes 
und jomit auf alle logialen Anaelegenbeiten „aus 
üben. Sowirdallmahlihein ABiedetr= 
aufleben und eine WViederher] itel- 

lung der Gejamtheit umd cin ort ffojui 
zum chrijtlichen Sdealauftande eintreten _ 

Ajo, wenn Die obigen Ausführungen mit Der 
Wahrheit im Einflang jtehen, dann ijt die Sıhluß- 
folgerung berechtigt, daß die Geiftlichen auch außer 
halb der Kivkhenmauern arbeiten und cine heil- 
bringende Tätigkeit entiwiceln können und müflen, 
dag fie fich nicht in dev Sakriftei hinter den Kirchen- 

manern abjchliegen. 
(Rortießune Folgt.) 
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Aus Nr. 61 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 23. Mai 1905: 

Boykott. 

Aus Berent erhalten wir nachitehende Mit 
teilung: 

Sch bin gezwungen, Shren eine fatale Neuig- | 
feit mitzuteilen. Die Höhere Mädchenihule, 
Marienanitalt, welche hiev im VBolfsmunde „Kloiter” 
genannt wird, laßt nämlich einen Schuppen bauen. 
Um dieje Arbeit hat fich num ein polnischer Zinmmer- 
meilten beworben, der zu diejem Bivecte bereits Holz 

gekauft Hatte, 
die Arbeit einen * 
tragen! 

Um das Mak voll au machen 
Das Baumaterial noch don einem Yuden gefauft, ob- 
wohl wir awei polnijehe Kaufleute in der Stadt 
haben, bei denen diefe Sachen auch au haben find. 
Sie gat aber nicht einmal nach Dom Prerje 

Die Klojterverwaltung hat nicht davan gedacht, 
wie Die 
aehen. Derjelbe Unternehmer, dem die Verwaltung 
die Arbeit vorenthalten hat, Hat vorher mit einem 
Anitedler die Aufführung von Gebäuden auf ‘einer 
Parzelle vereinbart, und e$ follte der Veriwalter des 

Deutichen — $afatijtew — über- 

Aus Nr. 61 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 23. Mai 1905: 

Germanijation in der Kirche, 

Aus Berent (Wejtpr.) 

wird uns mitgeteilt, daß dort in der Kirche Deutjcher 
Gejang eingeführt worden fei. 

Für einige Deutjche werden Dort jeden vierten 
| Sonntag zwei deutjche Predigten gehalten. 

inde} fen gat die WnitaltSverwaltung | 

‚ Bat die Anitali 

Deutichen mit unieten Unternehmern um: | 

Anjtedelunasporiverfes nur nody den Montraft unter: | 
ichreiben. Der Verwalter hat aber dic Unterichrift 
veriveigert und den polnijcgen Unternehmer mit der 

Quittung abaefertiat, daß ex einem polnijchen Statho- 
liten feine Wrbett qebe. 

Dagegen fließt das Gelb der Berenter Wnitalt, 
welche duch die Opfexivrlliafeit polnicher Bitraer 
erbaut it, welche mit polnijcgen (Beldem aubeitet 
und deren Ginnafmen zum größten Teil aus Der 
Tajtbe der polnischen Bitracr Für die Musbildung 
der Töchter fommen, in füdifche und hafatiitiiche 
Trieben! Und diefer Grundfaß acht in der Unitalts- 
inirtichaft fotreit, daß, wenn Milch Fehlt, Tolche 
einem Deutihen beaonen wird. 

.. Solfte etwa do” die unter dem Bolle verbreitete 
Hberlieferung Bereńtiquna haben, da Mudaś in 
Berent qeboten morden fei? 

Aus Nr. 59 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 18. Mat 1905: 

Eine Korreipondenz über die erjte Kommunion 
fatholifcher Kinder in der 

Briefener Parochie 
Ichließt mit folgenden Worten: 

Bum Schluß erhielt jedes Kind ein größeres 
Bild mit der Auffhrift: „jum Andenfen 
an die erite Kommunion und an den 
Eintritt in den Abjtinenzverein. 

Eine erfreulihe Eriheinung war 
3, dag alle 121 zur eriten Kommunion 

zugelaffenen Kinder polnisch lefen und 
fogar jehreiben fonnten. Wenn alle anderen 
Kinder Doch ebenjo eifrig wären und zu 
Haufe polnijh lejen und Schreiben 
lernen móchten! 

Aus Nr. 59 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 18. Mai 1905: 

Am Schluffe eines Berichts über eine in 
Berent 

abgehaltene Stadtverordnetenjigung bemerkt die Gazeta 
Gbdansfa : 

Es muß hervorgehoben werden, daß in der 
Stadtverordnetenverfammlung der Stadt Berent, 
obwohl fie nad aufen Hin einen ausgeprägt 
polnijden Charakter hat, nicht ein einziger 
Pole vertreten it. 

Aus Nr. 59 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 18. Mat 1905: 

Baloze (Balenje?) im Mat 1905. 

Geehrie Redaktion! 

Seitdem die Gazeta Gdanśsta erjcheint, find 
fon 14 Jahre verflofjen und ich habe während der 

bon | 

Beit jede Nummer gelejen und ich will fie auch weiter: 
hin fejen bia zum Tode ch babe in thr Briefe 
ans verfchiedenen Gegenden gefunden, aber aus 
unferer Brgodfowo'er (?) Barochie Habe ich jehr wenig, 
oder fait garnichts gelejen. Meancher Xejer wird viel- 
leicht denken, daß die Bevölkerung in unjerer Barochie 
jo dumm wie Bohnenjtroh ijt, aber er irrt fich, denn 
der Kafjube ijt nicht dumm, jondern geduldig nach 
dem Gebote Gottes. Aber auch dem Geduldigiten 
geht jchlielich die Geduld aus, wenn er offenbares 
Unrecht fieht. Go habe auch ich bejchloffen, obgleich 
ich den Verjtand und die Hände nur zur Arbeit habe, 

‚ und nicht zur Feder, mich vor dem größeren PBubfifum 
zu beflagen. 

Nämlich in Den erjten Tagen des Monats 
| April b. 38. gingen drei Knaben von der Schule nad) 
| Haufe, von den ie meine Söhne waren, und einer 
der Sohn eines Nachbars, und fie begegneten amet 
Herren — wenn ich nicht irre — aus PBomie- 
ezinsfahütte, und fie lobten in artiger Weife 
Gott mit dem altpolnifchen Gruge ,,Gelobt jei Jejus 
Ehriftus!” (Niech będzie pochwalony Jezus 
Chrystus). Dieje beiden Herren gingen daraufhin, 
Direft zu umjerem Lehrer aus Zalenfe von Szele- 
zinski und beflagten fich bei ihm, daß die Sinaben 
fie mit dem  polnijch=fatfoltjchen Gruße begrüßt 
hätten; dafür Hat der Lehrer die armen 
Knaben fo jhwer bejtraft, daß jie einige 
Tage lang mit den Händen nicht arbeiten 
fonnten. 

Sn der Schule befiehlt der Herr Lehrer den 
polnischen Kindern nur „Guten Tag“ oder „Guten 
Morgen” au jagen, oder äußerjtenfalls den lieben 
Gott “ Deutjch zu loben. Und der heilige Vater 
Sixtus V. bat uns Polen doch 100 Jahre Ablaf 
gewährt für unjeren polnischen Gruß, und deshalb 
werden wir auch daran fejtpalten. 



Unjer Lehrer ijt, obwohl er von polnischen Eltern 
abjtammen foll, gegenwärtig ein jolcher Deutjcher, dah 
er fogar auf dem Grabe feines Bruders einen Gedent- 
ftein mit deuticher Inschrift Hat aufitellen lafjen, was 

| Mandat 

früher nie gewejen it, jo lange der Przodfowoer | 
Kirchhof exijtiert. Wahrlich, angeficht der heutigen 
Verfolgung der Polen kommen einem Die Zetten im 
Erinnerung, al® die erften Chrijten jo graujam ges | 
peinigt wurden. Aber wie der chriftliche Glaube troß 
diefer Verfolgungen weiter beftanden und fich in Der | 
ganzen Welt verbreitet hat, fo werden auc) Die Bolen 
weiter leben. — Was für ein großes Gejchrei entjtand 
in ganz Europa, als die Chinejen einige Dubend 
Miffionare und den Deutjchen Gejandten ermordet 
hatten; damals haben fich die Staaten Europas und 
Amerikas und fogar die heidnifchen Japaner gegen Die 
Chinejen erhoben und eine-Striegserpedition gegen fie 
unternommen, die Millionen gefoftet fat. Wher als 
unjere für die Freiheit fampfenden Brüder 
gehangen und erjchojjen wurden, da hat fich 
feine Hand gerührt, 

Und gegenwärtig gibt die preußifche Regierung 
Millionen aus zum Ausfaujen des Grund und Bodens 
aus unjeren Händen, um ihn unter die Deutjchen zu 
verfaufen. Doch eins ijt ficher: wenn fie auch foviel 
Milliarden ausgegeben hätten, wie es Millionen find, | 
jo würde uns das nicht gebrochen haben und wir 
Polen werden weiter leben. Nur Gott allein ijt ewig, 
und die durch Wtenjchen gejchaffenen Staaten werden 
jo verjdwinden, wie das mächtige römische eich 
verschwunden ift, obgleich ¢3 die halbe Welt ein: 
genommen bat. 

Schließlich teile ich noch mit, daß es im unjerer 
Gemeinde ungefähr 120 Familien gibt, und das find 
alles fafjubijche Bolen, nicht ein einziger Deutjcher 
ijt darunter. Indem ich jchließe, grüße ich alle Lejer | 
der Gazeta Gdansta mit unjerem altpolnijchen Gruße: 
„Selobt jet Sefus Ehriitus!” 

Aus Str. 58 des Gazeta Olsztynska (Nllenftein) 

vom 18. Mai 1905: 

Allenitein, den 17. Mai 1905. 

Einer befonderen Fürforge der Königlichen Regierung 
erfreuen fich unjere polnischen Kinder. Die Negierung 
in Königsberg hat den Streisichulinfpeftoren Geld zu 
Gejchenten für diejenigen polnijchen Schulkinder übers 
wiejen, die fich Durch Fleiß und gute Führung aus: 
zeichnen. Die Gejchente follen aus guten, natitrlich 
deutjchen Büchern ufw. beitehen. Pflicht der 
Eltern ift es, Dafür zu forgen, daß es den 
Kindern im Haufe vor allen Dingen an 
polnifhen Büchern nicht fehle. 

Ans Oberjchlejien. 

Aus Nr. 12 des Polak (Kattowißk) 

vom 23. Mat 1905: 

Neuwahl, 

In diefen Tagen jtarb der Oppelner Jentrums= 
abgeordnete Vogt, Der vor zwei Jahren mit Hilfe der 
Hafatiften den Herrn Major Ezmula bejiegt hat. Er 
hatte nur etwa SO Stimmen mehr, als Herr Szmula. 
Went die Polen den vereinigten Deutjchen ungefähr 
40 Stimmen abnehmen fónnten, finnten - jie Ddiejes 

erobern. Wählen werden die alten Wahl- 
männer, denn ihr Amt währt durch die ganze Legiślatui= 
periode. Neuwahlen der Wahlmänner werden nur dort 
jtattfinden, wo ein Wahlmann geftorben oder verzogen 
it. Wie wir in den Wablaften fejtgejtellt, Haben viele 
polnische Wirte vor zwei Jahren ihre Stimme unter 
Beeinflugung des Geiftlichen Herrn Vogt gegeben. 
G3 jind ihrer in jedem Falle etwa 50. Aufgabe der 
Polen muß c3 fein, dieje Jrregeführten zur Umkehr zu 
bewegen, und das Wahlfomitee jollte beizeiten Die 
Wahlagitation einleiten und einen Kandidaten aufitellen. 

Aus Nr. 57 deg Katolik (Beuthen D.-©.) 

vom 16. Mai 1905: 

Zur Verftändigung der polnijchen Partei 
mit der Zentrumspartei, 

IL. 

Die Artikel über die Werjtinbigung im Glos 
Slonsfi und in anderen Blättern erjchienen infolge der 
versöhnlichen Artikel der Gazeta Statoliche. Natürlich 
ift diefe llrjache aber rein äußerlich; die Haupturjache 
fi die Artikel ijt in dem Umftande zu fuchen, daß 
jowohl der Glos, al8 auch verwandte Blätter Die 
Überzeugung gewannen, daß die polnijche Partei im 
Schlefien in eine fatale Lage geraten ift, die wir eine 
Lage ohne Ausweg nennen. Und wir tragen fein 
Bedenken, Hier den Biirgermut insbejondere des Glos 
hervorzuheben, daß er feiner ganzen Vergangenheit 
ungeachtet Öffentlich und dreift Ausdrud verlieh dem, 
was er nach tiefer Erwägung für berechtigt anerkannte, 
ohne Nückficht auf den Vorwurf, der ihn treffen kann, 
daß er jet cine ganz andere Anjchauung verfechte, 
alg nod) unlängft. Diefen Mut anerfennen und 
achten wir. 

Auf welcher Grundlage empfiehlt nun der Glos 
| eine Verftändigung mit dem Zentrum ? 

Der Glos macht einen Unterjchied zwijchen der 
Bentrumspartet und den polnijchen Zentrumsleuten, 
die fic) um die Gazeta Katoliefa gruppieren. Er fagte 
zwar nicht, wie der Orendownif, daß er feine Mlög- 
(ichfeit für eine VBerftändigung mit der allgemeinen 
Bentrumspartei fieht, aber daraus, was er jchreibt, 
fain man vermuten, daß er mit dem Orendownić 
einer Anficht ift, d. h., dag er nur eine Verftändigung 
mit den polnijchen HJentrumsleuten wünjcht, Die hinter 

| der Gazeta Katolicka jtehen. 
Er meint, daß jene polnischen Zentrumsleute im 

Zentrum bleiben und als Zentrumsleute fich mit der 
polnischen Partei verftändigen können. 

Ju diefer Vorausfegung fehen wir die erjte und 
 hauptjächliche Schwierigkeit der Verftdndigung, denn 

e8 bejteht erjtens die Frage, ob die polnischen Jentrumż= 
(eute, wenn fie weiter im Zentrum verbleiben, jich auf 
eigene Sauft mit der polnischen Partei werden ver- 

| Ständigen wollen oder fónnen? Da fie Mitglieder der 
großen Zentrumspartei find, jo werden fie, went 
jie e8 weiter bleiben wollen, fich nicht ohne Bue 
jtimmung ihrer Partei verftändigen Dürfen. Steine 
Partei in der Welt fann, wenn es ihr um ihr Xebens- 
intercjje zu tum ift, ihre Zuftimmmmg dazu geben, daß 

ein Teil ihrer Anhänger Kompromifje jchließt, ohne 
jich mit dem Gros der Partei ins Einvernehmen 
qejebt zu haben. Wndernjalls muß fie erwarten, daß 
eine Partei in der Bartei entjteht, was die Ordnung 
und Zucht in einer Partei Locfert. 

Die zweite Frage ift: Wenn die polnijchen Jen 
trumsleute Kompromiffe eingehen wollten, ohne fich 
viel um das Gros ihrer Partei zu kümmern, welche 



Stwajt ftellen jie dar, was fónmen fie der polnijchen 
Partei geben, wie fönnen jie garantieren, daß fie das, 
was fie veriprechen, auch halten werden? 

Darauf fónnen weder der Glos, noch die Benz | 
trums(eute eine befriedigende Antwort ar Huch 
der Satolif vermag darauf nicht zu antworten, er wird 
vielmehr nur auf dic Gefahr, die in folchen Rompro- 
mifjen für die polnijche Partei liegt, durch den Hinweis 
eines gemwijjex Vorgangs aus jeiner eigenen Vers 
gangenheit aufmertfam machen. 

Nach heftigen Kämpfen des Matolif mit dem 
Hentrum wandten fich, Bentrumsleute an ihn wegen | 
einer Einigung. Als wir bei der endgültigen Beratung 
Dem Biele bereits nahe waren, verlangte der Nedakteur 
des Statolit bie Verficherung, ‘da’ Die Getjtlichen Die 
mit den Abgeordneten gejchlojjene Vereinbarung aner= | 
fennen und den Satolif zu quälen aufhören werden. 
Jnfolge der Schwierigkeiten, die einer jolchen Garantie 
entgegenftanden, nahm unjer Redafteur, da er einer 
Einigung nicht hinderlich fein wollte, von jener Garanticz 
forderung Abjtand und jchloß mit einem, allerdings 
dem hervorragendjten Teil der Bentrumspartet ein 
Sompromij. 

Und welches waren die Folgen? Der Satolif 
jah jich genötigt, die Werjprehungen gegenüber der 
ganzen Sentrumspartei treu zu halten, viele Geiftliche 
dagegen befümpften ihn weiter, ohne fic) um das 
Kompromiß zu kümmern, denn fie hatten ja dieje Ver- 
einbarung nicht förmlich unterjchrieben. Go wurde 
aljo einerjeit3 der Satolit dem Zemtrum gegenüber 
verpflichtet, andererjeit$ aber verjegten thin Die Benz 
trumsleute Schläge wie früher. 

Der wunde Bunft in Diejer Lage war, daß der 
Statolif nur mit einem di Teil der Partet, nicht 
aber mit der Partei als jolcher das Kompromij ge- 
{ehloffen hatte. Erit jpäter, 
promijjes in die Sakungen des Bentrums aufgenommen 
wurden, bejjerte jich Die a etwas. 

Der Glos empfiehlt eine Verftändigung mit einem 
gewifjen Teil der Zentrumsleute, nämlich mit den- 
jenigen, Die hinter der Gazeta Ratolicfa ftehen. Wir 
wijjen aber, das nicht einmal alle polnischen Geiftlichen 
Die Gazeta RKatolicfa unterftiigen. Wir wijjen, daß 
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Redakteur der Gazeta Statolicha jelbjt anerfennt es 
nicht, denn er erinnert unabläffig daran, daß Die 
Mehrheit der Bolen in Schlefien noch bei der 
Yentrumsfahne steht. Wenn aber Die Anhänger der 
Gazeta fatolicta Ddicjes Übergewicht nicht ee. 
jo fann man nicht erwarten, daß jte bet einer Ber: 
tändigung Die Reichstipemanbate der polnischen Bartei 
überlajfen wollten. Übrigens gibt c8 Doch and 
Geiftliche, Die Die Gazeta Natolicta nicht unterjtüßen, 
gibt e8 weltliche Deutichfatbolifen, viel polnijches Bolt, 
das ihnen folgen wird. Unjeres Crachtens tit diefer 
vom Gtoś zur Werjtindigung empfohlene Punkt als 
Grundlage zu Kompromijjen mit leiblichen Ausfichten 
nicht geeignet. 

Bei den Landtagswahlen empfiehlt der Glos Buz 
gejtändniffe der polnischen Bartei an das Zentrum. 

| Natürlich werden Die Hentrumsleute mit folchen Buz 

| berrjchen. 

als bie Bunfte des Nome | 

gerade einige der beiten Polen unter ihnen zu ihren | 
Anhängern nicht gehören. 

Gejegt den Fall, dak eine WBerjtindigung mit 
jenen Hentrumśleuten zu ftande fommen wird, it Dann 
irgendeine Garantie vorhanden, daf die Zentrumsleute, 
und namentlich alle Geiftlichen jie achten werden? 
Eine jolche Garantie gibt es nicht, Dagegen aber liegt 
die Gefahr nahe, daf die polnische Partei, wenn fie 
ihre Bundesgenoffen vom Zentrum erhalten will, auf 
das ganze HZentrum mehr Nückicht wird nehmen 
miijjen, daß jie mit einem orte die Bewegungsfreiheit | 

| ginge zweifellos zehnmal bejjer von ftatten, wenn es einbüßen A> ę 
Das find HZweifel allgemeiner Natur. Noch 

größer find unfere Bedenken bezüglich des Werts einer 
bejonderen Berjtändigung. 

Hinfichtlich wejjen will fieh der Glos mit den 
polnischen Zentrumsleuten verftändigen? 
es, 1. Hinfichtlich der Wahlangelegendeiten, 2. hin- 
fichtlich aller anderen öffenttichen Angelegenheiten, auf 
die er sang mit Recht größeres Gewicht legt. 

1. Bon den Wahlen jchreibt er, die polmijche 
Partei habe bei den Reichstagswah len fat in allen 
Bezirken ein folches Miergewicji, daß man davon nicht 
wit ju reden braucht. 

fie auch anerkennen, daß Die Reichstagsmandate Der 
polnischen Partei gehören. 

Leider amerfennen die Geijtlichen diejes liber= 
gewicht bis jegt nicht im geringiten. Sogar der | 

Uns jeheint | 

Sobald dic Geijtlichen — fo | 
jes oli anevfennen, jo müßten | 

(GG ae cin 

gejtóndnijjen gern einverjtanden fein, was fie aber 
dafür der polnijchen Partet geben werden, jagt der 
Glos nicht. Breijellos denft er: Ihr werdet ung 
Neichstagsmandate überlaffen, wir werden euch zu 
Landtagsmandaten verhelfen, und c8 wird Eintracht 

Diefer Plan bat jedoch ein Loch, Dejjen 
wir oben Erwähnung taten. 

2. Bunfte der Berjtändigung mit den polnischen 
Hentrumsteuten hinfichtlih anderer, 3. B. nationaler, 
jozialer, wirtjchaftl licher Angelegenheiten, Hinsichtlich der 
Rerbinde, Vereinigungen ujw. führt der Glos über- 
Haupt nicht an, obgleich er ganz mit Necht jeftitellt, 
daß es auf alles das mehr ankommt, als auf die Wahlen. 

Er hat recht, denn nicht mittelft der Wahlen, 
jondern mitteljt Diejer täglichen Angelegenheiten, fteft, 
wenn man fich jo ausdrücen darf, eine Nation und 
jegliche Bewegung in der Nation, und was das 
wichtigite ijt, eS entjcheiden Dieje Angelegenheiten, nicht 
aber Die Wahlen über jeine Zukunft. 

In dicjem einzigen Punkte erjchelnt uns eine 
le gwijchen der polnischen Partei und den 
polnischen Zentrumsleuten jogar nach dem font be= 
Ichränften Plane des Glos Slonsti möglich. Wir meinen, 
Dag alle Leute mit gutem Willen aus der polnischen 
Partei und aus dem Zentrum über cin Arbeits- 
Programm zum Wohle des polnischen WVolfes auf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens einig werden 
fönnten. Nachdem wir die politijchen Unterfchiede 
beijeite gejchoben, laßt uns das Wohl des polnijchen 
Bolkes alS gemeinjames Biel verfünden, und einigen 
wir uns hinfichtlich der Wege, auf denen wir Diejes 
Biel erfireben wollen, ohne uns gegenjeitig Hinderlich 
zu fein. 

Allein wir können c3 uns nicht verhehlen, daß 
die politifchen Unterjchtede und alles, was war, ein 
großes Hindernis bei Der Verftändigung und in diefen 
Angelegenheiten bilden werden. Die ganze Arbeit 

jene Unterjchiede nicht gäbe. Solange Ddiefe aber be: 
itehen, liegt die Gefahr vor, daß uns jede Wahl alles 
zerschlagen und Die Früchte Friedlicher Errungenfchaften 
vernichten wird. 

Sofern es fich aljo um eine Verftändigung mit 
den polnischen HZentrumsleuten in allen, außer in 
Wahlfragen handelt, wird fich der Statolif davon nicht 
fernhalten, und er wird alle jolche Beitrebungen unter= 
jtüßen, denn trog feiner Yweifel Halt er eine Berz 
tändigung für möglich. 

Was aber Die Bahlangelegenheiten betrifft, jo 
hält er dafitr, daß es nicht feine Sache jei, fich wegen 
biejer Verjtändigung Mühe zu geben. Erjtens glaubt 

einen Erfolg Ddiejer Sache auf der 
| empfohlenen Grundlage, und zweitens fühlt er fich zu 
der Pflicht, die ihm Das polnische Wahlfomitee von 

‚ den Schultern genommen, nicht gedrungen. 



Slonsfi und damit anderen Blättern e3 fertig bringt, 
mit Den polnischen Zentrumslenten einig zu werden, 
wird der Natolif Dieje Derjtändigung nicht zerichlagen. 
Unjer Standpunkt zur MAKI Ut nie zu einem | © 
jolchen geworden, daß eine X 
jein jollte. 
nicht Darauf, wie fic) 
gejtellt hat, jondern wie 

Berjtändigung ausgejchlofjen 
Die Schwierigkeit der Berjtindigung beruht | 

der Statolif zum Zentrum 
fich das polnische Komitee 

Wenn Ddiejes Komitee zujammen mit dem Glos | © l x jen for 
| Wettitbungen für den diesjährigen Gautag des 

und die nationalen Blätter zu ihm gejtellt haben. Wer | 
Schwierigfeiten hervorgerufen hat, der hat die Pflicht 
jie zu bejeitigen, jobald er fieht, daß eg feinen andern 
Ausweg gibt. 

Aus Nr. 115 des Gornoslazak 

vom 20. Wat 1905: 

(Stattowiß) 

Bubrae. 

Yin verfloffenen Sonnabend wurde hier der Student 

in Oswiencim wird zur 

Johann Sazmierezyf deswegen verhaftet, weil er in | 
Dberjchlefien angeblich „grogpolnijche Agitation” ge= 
trieben Hat. Deutjche Blätter juchen natürlich jofort 
aus einer Mücke ein Slameel zu machen und jtellen 
Die Sache jo dar, als ob der verhajtete Student irgend 
ein gefährlicher Nevolutionär jei, indes wird ką aber 
gewiß ein ,,lajtiger Ausländer“ jein, en Seinamen 
in Den heutigen Zeiten Die preußfingen 2 Behörden jo 
gern den Polen aus den andern Landesteilen beilegen. 
Die deutjchen Blätter müßten doch wohl wijjen, dap 
es im Strafgejeßbuch einen Paragraphen gegen „grof= 
polnische Agitation” noch nicht gibt. 

Aus Nr. 69 des Katolik (Beuthen D.C.) 

vom 20. Mai 1905. 

Nach Krakau! 
Die geehrten Landsleute aus Beuthen wud Um 

gegend, Die während der Feiertage nach Nrafan zu 
reisen beabjichtigen, werden erjucht, jich möglichjt bald 
bet dem Unterzeichneten zu melden, um Fejtitellen zu 
fönnen, wie viel Teilnehmer jein werden umd wn gez | 
meinjam fahren zu fünnen. 

Jähere Angaben werden noch jpäter befannt ge- 
macht werden. 

Anton Naniut, Untermeijter. 
Beuthen, Stajernenjtrage Yr. 34 

Aus Ju. 118 des Gornoslazak (Kattorwit) 

vom 24. Mat 1905: 
SLPONE. 

Die geehrten Landsleute aus Lipine und ine 
gegend, Die an dem Ausflug nach Krafau während 
der Pfingitfeiertage teilzunehmen gedenken, werden cte 
jucht, fic bei dem Unterzeichneten möglichit bald zu 
melden, um die Bahl der Teilnehmer fejtjtelfen und 
um die Neije gemeinschaftlich antreten zu foimen. 

Sohann Werner, Kolporteur, 
Lipine, Sirchjtraje 17 

(18 Nr. 119 des Gornosląnzak (Slattowit) 

vom 25. Mai 1905: 

RKattowis. 

Achtung! Bon jest ab werden jeden Sonntag 
nachmittag in Senzor (Galizien) gemeinjchaftliche 

| nachts. 

| 

| reiche Beteiligung der oberjchlefiichen rider, 
| lich 

nach Sengor in Galizien. 
| um zahlreiche Beteiligung erjucht. 

=. pee 

Spiele und Vergnügungen jowie Vorbereitungen zu 
MIE 

des polnischen Sofols jtattfinden. 
die aktiven Sameraden jämtlicher 
Gaues um zahlreiche Beteiligung. 

Der Ganturnwart. 

(ichleftichen) Gaues 
ch erjuche daher 

ofolvereine des 
Gut Heil! 

Aus Wr. 115 des Gornoslazak (Sattowig) 

von 20. Mai 1905: 

Aus Galizien. 
O Swiencim. 

emiihen Der vereinigten polnischen Vereine 
eier des ke Jahrestages 

der Cinfiit rung der Denfwürdigen Serial ung (vom 
3. Mai) © Sonntag, I Den 21. Mai 1905 im Saale des 
Hotels „dojo eine fejtliche Abendunterhaltung ver- 
anftaltet. Die Begriigungaworte wird Herr Pfarrer 
Hanufiaft aus PBoremba jprechen, darauf wird ein 
mufitalischer Teil unter Mitwirkung des ,,Gefangs- 
girteló" aus Oświencim folgen und der Cinafter „Der 
dw reift“ von 3. Mastoff den Schluß bilden. Ars 
fang um ls Uhr abends, Schluß etwa um 11 Uhr 

Beitellungen auf Billets nimmt Apotheker 
YW. Volajzfa entgegen. Das DOświencimer Komitee, 
welches die Unterhaltung veranftaltet, rechnet auf zahle 

nament= 
Spfvlfameraden aus  Sattowig, 

Dzien ujw. Die HugverbindDungen find 

uf B 

aber Der 
Beuthen, Nozd 
jeher giinitig. 

Die fympatkijchen landsmännifchen Gajte, 
denen e8$ nicht erlaubt tft, auf eigener 
Erde die dem Herzen eines jeden Polen 
teuren Feiern zu veranftalten, werden in 
Oświetcim gern gejehen fein. ‘ 

Aus Nr. 119 des Gornoslazak (Mattowits) 

vom 25. Wai 1905: 

Nozdzien. 
Achtung Kameraden! Vächjten Sonntag, den 

28. b. BŁ. veranftaltet unfer Sofolverein einen Ausflug 
Mitglieder wie Gäfte werden 

Abfahrt um 2 Uhr 
Nachmittag, Sammelpuntt an der Kirche. Der 
Ausflug wird mu int Falle Schönen en {tattfinden. 
Gut Heil! Der Borjtand. 

Aus Jur. 112 des Gornoslazak 

vom 17. Mat 1905: 

(Matto wit) 

Mwd a. 

Befanntlich Hat der Dppelner Regierungsprafident 
den  oberjchlejijchen induftriellen Anlagen empfohlen, 
anftelle polnijcher Xrbeiter aus Galizien Muthenen 
anzunehmen. Eine ganze Neihe von Hütten und 
Srubenverwaltungen anerfannte auch Dicje furchtbare 
Gefahr, welche der Macht und Unverjehrtheit des 
preußischen Staates jeitens der ruhigen ypolnijehen 
galizijchen Arbeiter droht. Dem Wunjche der Ne= 
gierung entjprechend wurden Dieje gefährlichen polnijchen 

| Arbeiter aus der Arbeit entlajjen und an ihre Stelle 
| Nuthenen an ogen, Die in Der Verteidigung des 
„bebriędan 2 Deutjchtums“ behilflich fein follen. 

Dag verjchiedene Hütten und Gruben jo handeln 
witrden, war nach Veröffentlichung jenes Bunfches der 
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Negierung jofort vorauszufehen, allein e3 nahm uns 
etwas wunder, daß gegenwärtig auch die Giiter- 
verwaltung des Grafen Ballejtrem in Dieje Neihe ge- 
treten ijt. Oft doch Graf Ballejtrem eine der Haupt= 
jäulen der Zentrumspartei, die bisweilen, hauptjächlich 
aber vor den Wahlen jo itberaus viel von ihrer anz 
geblichen Sympathie und Freundjehaft für die Polen 
jpricht und fich ihren beften Befchither nennt. Gott 
jet es geflagt, — das ift mir eine fchöne Bejchiigung, 
wenn jie Den Arbeiter verjagt, der als Pole das 
natürliche Recht hat, jich auf der polnischen Erde auf: 
zuhalten. Man behauptet aber, daß der polnijche Ar- 
beiter „gefährlich” jet. Das ift fchon geradezu lächer: 
lich, und der Herr Graf Ballejtrem glaubt gewiß felbft 
nicht an Dieje Schreckbilder, denn er foll ja längere 
Heit hindurch feine Erziehung in Galizien genojjen, 
d. 5. in Strafau ftudiert haben, und fo hatte er Gez 
legenfcit genug, fich zu überzeugen, ob Diejer fügiame 
und ruhige polnische Arbeiter in Galizien jemandem 
gefährlich werden kann. 

Allein diefe nene antipolnijche Leijtung auf den 
Giitern Des Grafen Balleftrem jollte uns fehlieplich 
gar nicht wundernehmen. Hat doch Graj Balleftrem 
einmal gejagt, daß den polnischen Agitatoren oder den 
Polen überhaupt in die Freffe gejchlagen werden 
miijje, und wenn die polnischen Agitatoren als „groß- 
pohnjche” Agitatoren angejehen werden, fo müßte ihnen 
nach dem Regept des Grafen Ballejtrem einfach in 
die Frejje gejchlagen werden; da e3 aber nicht angeht | 
und nicht paßt, jolche ftandrechtliche Urteile zu voll: 
jtrechen, jo wäre es am bejten, dieje „gefährlichen 
Agitatoren ins Ausland zu verbannen. Auf den 
Gütern des Grafen Balleftvem wurde e8 denn auch 
jo gemacht: Die Polen wurden entlaflen und an ihre 
Stelle NRuthenen herangezogen, die gegenwärtig bei 
den Hafatiften in hoher Gnade ftehen, von denen fie 
fortwährend gegen die Polen aufgewiegelt werden, die 
Polen mit den Ruthenen möglichjt uneins zu machen, 
woraus die Deutjchen Vorteil ziehen würden. 

An eine folche Arbeit num legen die Zentrums 
cute Hand an; das ijt aber für uns ein guter Finger: 

eig für die Zukunft. Ein Arbeiter. 

Aus Nr. 115 des Gornoslazak ($attowig) 

vom 20. Wai 1905: 

Chropaczomw. 

Jufjolge des befannten „Ufajes” des Regierungs- 
präfidenten zu Oppeln wurden aus der Grube 
„Schlefien” 400 polnijche Arbeiter aus Galizien aus- 
gewiejen, fo daß jegt Arbeitermangel vorhanden ijt. 
Deshalb wurden drei Beamte zur Werbung von 
Arbeitern — gewiß von Nuthenen — ausgejandt. 

Aus Nr. 113 des Gornoslazak (Sattowib) 

vom 18. Mai 1905: 

Barujhomwis. 

Die geehrten Mitglieder des Mybnifer Konjums 
werden benachrichtigt, daß dem Worjtand Herr Karl 
Stusta beigetreten ijt, der bemüht fein wird, alle bisher 
im Konjum bejtehenden Unzuträglichfeiten gu befeitigen. 
An ihn richte man auch alle Bejchwerden. Weiter 
werden diejenigen Mitglieder, die aus dem Konjum 
austreten wollten, erjucht, im Konjum weiter zu faufen 
und, wie im Borjahre, ihre Karten aufzubewahren. 
63 tut nur etwas Geduld not, denn die Dividende ijt 

nicht verloren, und man muß die jchlimmen Zeiten 
überjtehen, um fpäter aus den guten Vorteile ziehen 
zu fünnen. 

Aus Nr. 116 des Gornoslązak (Rattowig) 

vom 21. Mai 1905: 

Nybnik. 

Wir machen auf die Bekanntmachung in Der 
heutigen Beilage zum Gornojlonzał aufmerkjam, wonach 
die Verfammlung des Konfums „Merkur“ in Ligota 
bet Nybnik jtattfinden wird. €8 wird angenommen, 
baj bie Mitglieder des Sonfums fid) zu der Ber= 
jammlung zahlreich einfinden werden. 

Aus Nr. 116 des Gornoslązak (Kattowib) 

vom 21. Mai 1905: 

Habre. 

Auf allgemeinen Wunjch der Mitglieder aus 
Zabrze, Dorotheendorf und Umgegend eröffnet der 
Beuthener KonjumsBerein „Unitas”, Genofjenfchaft 
mit bejchränfter Haftpflicht, anfangs Juni d. 38. eine 
Siliale in Zabrze im Haufe des Baumeifters Herrn 
3. Potsbada, Dorotheen= und Schulgenftraßen-Ede. 
Die geehrten Landsleute aus der dortigen Gegend 
bitten wir, fic) darum zu bemühen, neue Mitglieder 
für unjeren Ronjumverein zu gewinnen. Der Konjum- 
verein Hat in Zabrze und Umgegend jchon eine ziemlich 
anfehnliche Zahl von Mitgliedern, jo daß bei weiterem 
guten Willen die gedeiliche Entwicelung der neuen Filiale 
gefichert ijt. Gechrte Landsleute, vergeßt nicht, dag ihr 
nur einzig und allein Durch die Gründung der Filiale, 
durch gemeinjchaftliche Arbeit, energijche Agitation und 
Bereinigung neuer Mitglieder die gedeihliche Entwicklung 
und die Zukunft eurer eignen Intereffen und eine neue 
Erijtenz für euch felbft fichert. Jedes Mitglied, welches 
1 Mark Eintrittsgeld zahlt, wird Miteigentümer des 
Gejchajts. Der Anteil, welcher 10. Mark beträgt, 
fann auch ratenweije gezahlt werden. Doch fühlt diefe 
Einzahlung nicht einmal der Mrmfte. Der eingezahlte 
Anteil wird Eigentum des Mitgliedes. Mitglied kann 
ein jeder Menjch ohne Unterjchied des Standes werden, 
bat aber der Ehemann eine abhängige Stellung, fo 
fann die Ehefrau, Mutter, Schwejter oder ein anderes 
Mitglied der Familie dem Konjumvereine als Mitglied 
beitreten. j 

Wie befannt, entwicelt fich der Kon umverein 
„Unitas” jehr gut. Die Anzahl der Mitglieder beträgt 
jeit der furzen Beit der Gründung jchon über 11/, 
Taujend. Der Konjum verkauft alle zum täglichen 
Gebrauch erforderlichen Waren und Küchengeräte in 
größter Auswahl. 

Weil der Konfumverein „Unitas“ eine gerichtlich 
eingetragene Genojjenjchajt ijt, jo dürfen wir nur an 
Mitglieder verfaufen. Die durch den Konfum- 
verein in großen Mafjen und für bares Geld ange: 
fauften Waren fönnen daher an Mitglieder in 
pafjender Auswahl und zu mäßigen Preijen verfauft 
werden. 

Landsleute! Agitiert unter Bekannten, Freunden 
und Verwandten! Beweijet, daß ihr jelbft fir die 
Aufdefferung eurer Exiftenz Sorge tragt! Wergejjet 
nicht, daß je größer die Zahl der Mitglieder, Dejto 
fräftiger eure gemeinichaftliche Jnititution ijt! 

Den Tag der Eröffnung der Filiale werden wir 
noch in den Zeitungen befannt geben. Gehet aljo beis 
zeiten an Die energijde und ausdauernde Arbeit. 
Dergefjet nicht daran, daß ihr, wenn ihr dem Konjum 



die allerbejte Entwidelung fichert, einen Beweis dafür 
erbringt, daß ihr das Bedürfnis und bie Tragweite 
Der folleftiven, gemeinjchajtlichen, energijchen und aus= 
dauernden Arbeit verfteht. 

Hyronimus Kielpinsfi, 
Direftor des Konjumvereins „Unitas“. 

— nn 

Aus Ju. 118 des Gornoslazak (Gattowib) 

vom 24. Mai 1905: 

Aus der Gegend von RKattowis. 

Brüder, QTagelöhner und Hitttenarbeiter! Am 
Sonntag, den 28. Mai wird in Oswiencim ein Ablaf 
zu Ehren der Mutter Gottes ftattfinden. Mehrere 
Tagelöhner haben auf diefen Sonntag im Slojter der 
Salefianer-PBatres eine Fl. Dtejje auf die Intention der 
Tagelihner Dberjchlefiens bejtellt. Die Landsleute 
werden Daher erjucht, in Oswiencim möglichjt zahlreich 
zu ericheinen und fich an der Feier der Salefianerbrüder 
gu beteiligen. Geehrte Brüder, opfert diefe wenigen 
Pfennige für die Neife, und wer die Mittel dazu hat, 
möge Frau unb eriwachjene Kinder mitnehmen. Der | 
Bug geht von Sattowig nach Oswiencim um 6 Uhr | 
früh ab. Noch einmal fordern wir euch auf, jeid 
zahlreich zur Stelle. 

Mehrere Tagelöhner. 

Aus Nr. 119 des Gornoslązak (Stattowib) 

vom 25. Mat 1905: 

erpine 
Achtung! Den geehrten Kameraden teilen wir 

mit, daß die Turnitunden jeden Mittwoch zu Beuthen 
im Saale „Bergfeller”, Gojitraße, ftattfinden. 

Gleichzeitig teilen wir mit, daß jeder, der am 
diesjährigen Gautage mitturnen wird, einen vorjchrifts- 
mäßigen Anzug Haben muß, der 5 M. fojtet. Wer 
jich einen jolchen Anzug anjchaffen will, melde fich 
beim Turnwart, wm beizeiten Die erforderliche Anzahl 
beitellen zu finnen. Wir erinnern die Kameraden 
daran, ihre Beiträge und das Abonnement fiir den 
Sofol jofort entrichten zu wollen, denn nur foviel 
Cremplare werden beitellt, al3 bezahlt werden, und es 
ift Die höchjte Beit, die Beftellung zu erneuern. 

Gut Heil! Der Vorjtand. 

Aus Nr. 115 des Gornoslązak (Kuttowib) 

vom 20. Mat 1905: 

Mihalfowik. 
Am 5. b. Mts. wurde der Bibliothefar des 

„Vereins der VBolfsbibliothefen” Herr Pierszala zur 
Polizei vorgeladen, an einem der darauffolgenden 
Tage aber fand bei ihm eine Hausjuchung ftatt, und 
e3 wurde ihm der zurücgebliebene Rejt der Bibliothet3- 
bücher, die jich bei ihm in der Zahl von 21 befanden, und 
außerdem noch 22 eigene Bücher fortgenommen. Am 
15. b. Nits. wurde mit ihm ein Protofoll aufgenommen, 
er wird aljo offenbar vor Gericht geladen werden. 
Der Polizetjefretir erklärte ihm, daß ihm der 
Regierungspräfident gejchrieben habe, er abe im Satolif 
gelejen, daß fich bei Pierszala eine Rejegalle befinde. 
Augenjchein(ich Hat aljo der liberjeßer das Wort 
„czytelnia” in „Lejehalle” iiberjegt, während Pierszala 
Bücher nur verleiht, und darum wäre das pajfende | 
deutjche Wort „Leihbibliothef”. Man fieht daraus, 
daß umjere Volfsbiblinthefen ein beliebter Gegenftand 
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der Bemühungen der Polizei find und zwar auf 
Snittative höherer Behörden. Gegen Pierszala joll 
deshalb eingejchritten worden fein, weil er die Bibliothek 
nicht bei der Polizei angemeldet hat. Jegt wird das 
„raterland“ gewiß frei aufatmen und fich den Todes- 
jhweiß abtrocknen, den ihm unfere Bibliothefen auf 
die Stirn treiben. 

| Aus Nr. 116 deg Dziennik Slaski (Beuthen D./Schl.) 

vom 20. Mai 1905: 

| Beuthen D./Sıhl. 
Von protejtantijcher Seite wird in (eter Zeit in 

Oberjchlejien eine jehr lebhafte Agitation entwickelt. 
Für die Deutjchen werden Verfammlungen abgehalten, 
in denen verjchiedene Nedner Neden in protejtantijchem 
Geijte halten. Außerdem wird mittelft deutjcher und 
polnischer Schriften und Schriftchen agitiert, die von 
Agenten, Kolporteuren und jogar Frauen von Stadt 
zu Stadt, von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus 
ausgetragen werden. — Wir Polen müjjen uns von 
allen Deutjchen Blättern hüten, und als NKatholifen 

| haben wir die doppelte Pflicht, darüber zu wachen, 
| daß wir durch Lefen einjeitig gejchriebener Bücher und 
Schriften unfern Glauben nicht einbüßen. Cs fann 
jcheinen, daß Dieje Warnung zu weit geht; dem it 
aber nicht jo, weil in Glaubensjachen und Hinfichtlich 
unferer auch in nationalen Fragen jelbjt am weitefter 
gehende Vorficht niemals zu groß jein wird. Worficht aljo! 

Aus Nr. 60 des Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

vom 23. Mai 1905: 

Ratibor. 
Ju Natibor wurde ein neuer deutjcher Verein 

unter dem Namen „Streisverein fiir Volfswohlfahrts: 
pflege im Landfreije Ratibor” gegründet. Zwerf des 
neuen Vereins foll angeblich Verbreitung gejunder 
Aufklärung und Moral unter der Bevölkerung des 
Natiborer Mreijes fein, namentlich aber unter Der 
Sugend nach ihrer Entlafjung aus der Schule, Der 
Name des neuen Vereins flingt fehr unfchuldig; der 
Gwe wäre ficherlich erhaben, wenn die zur Erreichung 
Diejes HZweckes vorgejchlagenen Mittel nicht darauf 
deuten würden, daß es fic) hier um eine Verbreitung 
deutjcher Bildung unter der polnischen und mährifchen 
Bevölferung des Natiborer Kreijes, mithin um 
Germanifierung handelt. Die vorgejchlagenen Mittel 
bejtehen in der Gründung von — natürlich deutfchen — 
Bolfsbibliothefen, in der Veranjtaltung von den zur 
Geniige befannten Elternabendext, in der Bildung von 
Sünglingsvereinen, ländlichen Fortbildungsfchulen ujw. 
on Ratibor allein beftehen ungefähr 30 deutjche Vereine, 
mithin brauchen die Deutjchen doch wohl feine neuen 
Bildungsguellen. Dem neu gegründeten Verein ijt es 
auch nicht um die Stadt Natibor zu tun, fondern um 
den Kreis Natibor, der überwiegend von polnischer 
und mährifcher Bevölkerung bewohnt wird. Cntfallen 
Doc) im Natiborer reife auf 1000 Einwohner 479 
Polen und 427 Mähren, um deren möglichjt baldige 
Germanijierung e3 fich Handelt. Der neue Verein 
ift auch nichts weiter, al3 ein Mittel zu diejem Serle. 
Sorgen wir alle für Verbreitung gefunder Bildung, 
jedoch mit Hilfe polnischer Blätter und Bücher, und 
Dann wird fie reichliche Frucht tragen. 



St
 

Aus dem Innern und dem Weiten 

Deutichlands, 

Aus Nr. 115 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

von 20. Mai 1905: 

Propit Tunfel aus Königs-Wnfterhanfen 
flagt. 

M Bom Propft Tunfel erhalten wir Heute nache 
fichendes Schreiben: 

Königs-Wufterhaufen, 18. Mai 1905. 

Die geehrte Nedaktion des Dziennit Berlinsfi 
bitte ich auf Grund des Preßgejeßes um Aufnahme 
folgender Berichtigung: 

Nach dem Berichte des Dgiennif Berlinsfi vom 
2. Mai b. 38. über die am 30. April d. Gs. in Neue 
Mühle bei Königs-Wufterhaufen abgehaltene polnische | 
Verjammlung Hat der Fleifchermeifter Hoffmann erklärt, 
ich hätte gejagt: „Die Polen find wie die Wilden, 
fie müßten nach Afrika gejebiekt werden.” — Das tft 
völlig unwahr. 
des Heren „Jernaś, daß ich gejagt hätte: 

=
 

Aus Nr. 114 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 19. Mat 1905: 

Die Verjammlung in Senftenberg 

wird nicht abgehalten werden. Das politische Komitee 
für Berlin und die Provinz Brandenburg beabfichtigte, 
die Verjammlung am fommenden Sonntage zu vers 
anftalten und empfahl den dortigen Landsleuten, fich 
um einen entjprechenden Saal zu bemühen. Leider 
weigern fich die Bejiger der Sale diejelben herzugeben, 
md fie meinen, Die Polizei übe einen Druck auf fie dahin 
aus, daß jie igre Säle zu feiner polnischen Ver: 
jammlung hergeben möchten. 

Man muß der Polizei nun jchon einmal zugeftehen, 
daß fie redlich darum bemüht ijt, das polnische Volt 
davon zu überzeugen, daß Die bürgerliche Gleich- 

| berechtigung in Preußen Hinfichtlich der Polen nichts 

® R WJ ‚ | 
Ebenjo unmwahr it Die Behauptung 

„oc werde | 
bet den Behörden jchon dafür jorgen, daß in Kónigsz | 
Wujterhaufen feine ypolnijehen Predigten eingeführt 
werden.” Sch bin gezwungen, Dieje Berichtigung der 
geehrten Medaktion jelbjt einzujenden, Da Herr Sernas, 
Den ich als den Borjigenden des hiefigen polnischen 
Vereins Darum gebeten Habe, dies nicht tun wollte, 

Gleichzeitig bemerfe ich, daß ich gegen Die beiden 
Herren das Strafverfahren cinlciten laffe und daß 
ich bie Angelegenheit bereits einem Nechtsanwalt 
übergeben habe. 

Hochachtungsvoll 

IZunfel, Pfarrer. 

De 
DR a 4 

r lebte Cah charafterijiert am beiten den Grad 
des 
ihren polnijehen Parochianen gegenüber erfüllt find. 
Wenn fie in ihrem Auftreten auch wirklich gefehlt Haben, 
jo geht eż doch nicht an, Daf ein katholifcher Geistlicher 
Die Mitglieder feiner eigenen Gemeinde vor die Gerichte 
gitiert und von vorwiegend protejtantijhen Richtern 
verlangt, daß jie jene Leute verurteilen. Im diefem 
alle geht dies umfoweniger an, als die Herren 
Hoffman und Jernas aus den-reiniten Beweggründen 
und zum Schuge des ihnen als Bolen in der Chrijtus= 
firche zuftehenden Rechts gehandelt haben. 

Der ganze Streit und die Klagen gegen Pfarrer 
Tunfel würden bald aufhören, wenn er für die 
DBerückjichtigung der berechtigten Forderungen jeiner 
zahlreichen polnischen Parochianen Sorge tragen wollte. 

Und fo hoffen wir, dag Pfarrer Tinfel fich. die 
Sache noc) überlegen und die Wujtrengung des 
Brozefjes gegen die beiden Herren unterlajjen wird, 
denn dadurch würde er nur die Erbitterung gegen fich 
um der Gemeinde vergrößern, er wird aljo hoffentlich 

weiter ijt als citle Bhrafe. 

Aus Nr. 109 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 13. Mai 1905: 

Altenejjen. 

Wir bitten Die geehrte Nedaftion des Wiarus 
Bolsti um Aufnahme nachftehenden Schreibens: 

Beranlagt durch die Angriffe des Paters Bafilius 
aus Dortmund, fet es in Verfammlungen oder im 
Dortmunder Dziennif, veranlaßt durch die Behauptung 
des Herin Zninsfi, als jüßen in den Kirchenfomitees 
Sozialdemokraten, erflären wir was folgt: i 

1. Wir halten das aufrecht, was im Wiaruś 
PBolsfi über die Abhaltung des Gottesdienftes durch 

| den. Pater Bajilius in Altenefjen gejchrieben war. 
Was der Wiarus Polski in diejer Beziehung jagt, 
ijt Wahrheit, das fat nicht nur das Komitee gehört, 

| Tondern das ganze in der Kirche verjammelte Bolt. 
ohlwollens, von dem die deutjchen Geitlichen | 

die Angelegenheit noch auf friedlichem Wege zum | 
Austrag bringen. 

Wenn Pfarrer Tunfel überdies die Anträge feiner 
polnischen Barochianen um Einführung polnijcher 
Predigten jeinerjeitS unterjtiigen möchte, Daun witrden 
ja die bezüglichen Vorwürfe von jelbft in fich gujammenz 
rallen und das Verhältnis zwijchen ihm und der 
dortigen polnischen Bevölferung witrde wieder normal 
und friedlich werden. 

em nungen nun 

| Die 

ater Bajilius Hat doch jelbft gejagt, dag er über 
Die Mutter Gottes habe predigen wollen, daß man 
ifm aber fo zu tun geheißen habe. 

Wir protejtieren energijc gegen den Vorwurf, 
bag in den Romitees Sogialijten jühen. Wir waren 
niemals Sozialdemokraten und find e3 auch jest nicht. 
Wir wijjen aber, dag in den Mugen der Zentrums: 
männer umd in den Mugen der „polnischen? Treiber 
jeder als Sozialdemotrat gilt, der mit ihnen nicht in 
dasjelbe Horn bläßt. 

E3 ijt auch Wunjch der Pfeiler der Zentrums: 
partei, daß die Angelegenheit der Seelforge nicht in 
Verfammlungen und Heitungen erörtert werde. Wir 
fragen aber, ob wir fehweigen jollten, nachdem jchon 
über ein Jahr lang fein polnischer Geiftlicher bei 
uns war. 

Schließlich teilen wir den gechrten Landsleuten 
mit, daß uns Defan Biiffen aus Steele tm Namen 
de3 Hochwürdigen Kardinals Fiicher fundgegeben hat, 
baj der an der St. Vohannes-Parochie neuangeftellte 
Vifar Thomas fiir die Polen bejtimmt je. Er 
beberrjcht gwar die polnische Sprache noch nicht voll 
jtändig, cs ift aber zu hoffen, daß er fie bald erlernen 
wird. ES ijt für uns von großer Bedeutung, daj 

stirchenbehörde fchließlich unfere berechtigten 
Forderungen auf religiójem Gebiete anerfannt hat. 

Das Komitee: 
Sohann Prgybylsti, Valentin Nowak, 

Valerian Sżzymtowiat. 



Spzialdemofratifches. 

3 Nr. 40 der Gazeta Robotnicza (Sattowig) 

vom 24. Mai 1905: 

Parteiangelegenheiten. 

Eine Konferenz der rheinischeweitfäliichen Orgaz 
nijationen der polnijch=jogialijtijchen Partei wird am | 
eriten PBfingitfeiertage, Sonntag, den 11. Suni d. 38. 
um 10 Uhr vormittags in Herne jtattfinden. Das 
tofal wird {pater genannt werden. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des rheinisch-weitfälifchen Komitees 
der BB. ©. über die Agitation und den Sajjen= 
umjaß. 

2. Berichte dev einzelnen Delegierten. 
3. Bericht über cen VII. Barteitag. 
4. Bartet-Prejje. 
5. Wahl Des Moimitees. 
6. Anträge. 
Fir das rheiniicheweitfäliiche Komitee der 

polnijc: pasie Bartei. 
Stefan Tujzynsfi. 

Anträge zur Stonferenz find zu jenden an die 
Adrefje: Stefan Tujzynsti, Botropp, Bapitraße 111. 

Die Genojjen erinnern wir daran, daß jeder 
Stonjereng=Delegierte im Dejig einer Parteifarte oder 
einer arte des Lofalvereins fein muj. Dicjes 
Mandat muß vom jozialdemofratischen Verein aus- 
geitellt oder von fünf Mitgliedern unterjchrieben fein. 

Änderung der Mdrejje.  Genojje Adamet, 
der Barteifaffierer ijt verzogen. Sämtliche für die 
Barteifajje bejtinnnten Geldjendungen find von jebt 
ab zu richten an die Adrejje: I. Woamet, Kattowig D.=S., 
Veateftrape 48. 

Aus dem Auslande. 

Aus Nr. 229 deg Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 19. Mai 1905: 

Tu felix Germania nube. 

Lemberg, den 18. Mat. 

Su den achtziger Jahren machte ein findiger 
Parijer ein großes Vermögen dadurch, Daß er eine 
Jafrmarttsbude aufitellte, fie invendig durch Anbringen 
einer Palajtterrajje jchmückte, auf den Stufen, aber 
eine Wachsfigur Bismarda, ohne Jod, nur mit Wejte 
und Beinflcidern befleidet Ak mit einer langen Pfeije 
im Munde aufftellte. Neben Biśmard lag (ein Hund 
Tyras, auf der anderen Seite der 
angetrunfenes Bierjetdel. Die Barijer bejuchten die 
Bude jcharemvetje, denn fiir einen halben Franc war 
e3 jedem erlaubt, nicht nur den verhaßten Neichs- 
fangler fich angujehen, jondern thn auch zu verhöhnen 
und zu verjpotten. Gn Berlin lachte man über Die 
Kindereien Des PBarijer Wöbels, welcher mit einer 

or
 

Lo
 

| und feglug nach i 

Treppe jtand etn | 

Wachspuppe jein Gejpótt trieb, bald änderte jich jedoch 
die Lage, als man in Erfahrung brachte, 
anderer Unternehmer dem erjteren Dadurch Konkurrenz 
mache, daj er eine ganze Gruppe entjprechend gefleideter 
Harlequins anfftellte, welche Die ganze Familie 
des Deutjchen NaijerS im wunderlichen Stellungen 
vorjtellten. Obendrein durften Die Bejucher, gegen 
Bahlung eines bejonderen Eintrittsgeldes, 3. B. dem 
en einen Najenjtüber geben oder den Sronprinzen 
am Ohr ziehen. Abgejehen davon, daß das jehr 
dumm und abgejchmadt war, hielt der Barijer Bolts= 
Haufe es für jeine Pflicht, jetnen Haß gegen 

daß ein | 

bie | 

| wirflich cine shale sia iche Zatjache, 

jchen durch Verhihuung ihres sjerrjcherś zum 
stuatend zu bringen. Von Berlin aus wurde endlich 
Cinjpruch dagegen erhoben und die Parijer Bolizei 
gog Die Wachsfiguren ein. Dies gab Veranlafjung 
zu Straßenfrawallen und jtürzte jogar das damalige 
Nabinett, welchen Der Yöbel Liebäugelei mit Dem 
Preußen vorwarr. 

Ein oder zwei Jahre jpäter warf die Strafen- 
menge Steine auf den Kónig von Spanien, Alfons XII. 

ihm mit den Schirmen, weil er vom 
RKatjer Wilhelm Die Wirde des Inhabers eines 
preußijchen Regiments annahm, jahrelang aber war 
der Deutjche Botjchajter in Paris fajt ein Gefangener 
im owe denn allein jein Erjcheinen auf 
der Straße hätte zu Abenteuern und Krawallen führen 
fónnen. 

Seit Diejer Beit find nicht viele Jahre vergangen 
und Doch, wie haben fich die Verhaltnijje an der Seine 
geändert! Das franzöfiiche Meinijterium Hat bejchlojjen, 
zu den Hochzeitsfeierlichkeiten des Deut}chen Kronupringen 
eine befondere Abordnung zu entjenden! Dicjer Schritt 
der franzöfiichen Negierung ijt nicht mehr ein Höflich- 
feitsaft allein, jondern er ijt etwas mehr, denn er it 

welche beweijt, daß 
jowohl in den Begriffen der Frangojen, als auc in 
der Politif ihrer Negierung eine grin liche Wendung 
eingetreten tft. 

Um die Tragweite diefer hochzeitlichen Abordnung 
gehörig beurteilen zu fónnen, miijjen wir uns fragen, 
ob die Nichtentjendung eine Feindichaft oder Umhöflichfeit 
jeitenś Franfreichs beweijen wiirde. Dies fann aber 
uicht behauptet werden. Cine Hochzeitsfeier ijt ein 
damilienjejt, zu welchem von den anderen Höfen nur 
die Verwandten und Freunde des Berliner Hofes 
eingeladen wurden. Frankreich, welches einen Hof 
nicht beißt, wurde garnicht eingeladen, jodaß es jie) 
jelbft fat einladen miijjen, natürlich nachdem es fic) 
vorher vergewifjert hatte, dab feine Abordnung gaftfrei 
aufgenommen und gern gejehen werden wiirde. 

Auf dieje Weife wird alfo binnen furzem eine 
jranzójijche Gejandtjchaft Wilhelm und feinem Sohne 
die Berjicherung zu Füßen legen, daß die franzöfifche 
Nation fich über das Glück der Hohenzollern freie 
und ihnen Wohlergehen wünjche. 

Natürlich werden die franzöfiichen Säfte in Berlin 
wie die Halbgötter empfangen und geehrt werden, 
Wilhelm wird eine Rede halten, in welcher er von dev 
deutjch=franzdfijchen Waffenbrüderjchaft, von der gemein 
jamen zivilifatorifchen Miffton beider Völker und noch 
von vielen anderen jchönen Dingen fprechen wird. 
Trogdem jedoch, trog der Humoriftif, welche Dieje 
Neden und die darauf folgenden Berichtigungen und 
Widerrufe feitenS der Minijter nach fich ziehen werden, 
bleibt cs cine ummiderlegte Zatjache, daß eine Y(n= 
näherung Frantreichs an Deutjchland auf der ganzen 

Linie fortgejchritten it, was auf Die europäijchen 
Sejamtverhältniffe entjchieden ritcfwirfen muß. 

Aus Jr. 17 des Straj (Betersburg) 

vom 29. April (12. Mai) 1905: 

Aus Oberjchlefien. 

Die in der Nichtung des Stattowiger Zentrums 
organs, der Gazeta Natolicfa, eingetretene Wendung 
machte in den polnijchen reifen einen äußerjt günftigen 
Eindrud. E3 Hatte in leßter Beit den Anjcheln, als 
ob eine Berjtindigung mit dem Zentrum in Ddere 
ichlejien unmöglich ware. Ć8 moliłe unjere Nationale 
bewegung nicht anerfermen und verband fich mit den 
Negierungsanhängern und den Hafatijten gegen Dieje 

Bewegung. 
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Jnbdes erjcheinen bereits jeit einigen Wtonaten in | 
Der Gazeta Statolicta Artikel, welche in Diejer $Hinficht 
eine größere Änderung anfiindigen. Das Blatt des 
Pfarrers Herrn Stephan ftellt fich zwar nicht auf den 
rein polnijchen Boden; es hebt jedoch ausdrücklich 
hervor, daß e3 ein Gegner des Haktatismus ijt. Hinter 
der Gazeta Katolicka jteht die Mehrheit der katholischen 
Geijtlichen in Oberjchletien. Sie teilen aljo offenbar 
die Anfichten, welche in den Spalten diejes Blattes 
zum Ausdrucd kommen. 

Diejeg Organ Hat natürlich feine leichte Aufgabe. 
Zu lange wurde das Feuer des Hafjes unter den 
Deutjchen Satholifen in Schlefien angefacht, als das 
3 gleich der erjte Wajjerjtraf( auslöfchen fónnte. C3 
wird einer längeren Arbeit und dauernder Anftrengung 
des guten Willens bedürfen, um zwijchen dem Zentrum 
und den Polen das gute Einvernehmen wiederherzuitellen. 
Es muß hervorgehoben werden, daß die großpolnijche 
und Bofener Brejje mit Freude die Artikel der Gazeta 
Statoliefa aufgenommen hat. Der Dziennit Boznansfi 
und der Orendownif, der Beuthener Natolif und der 
Sleiwiger Glos Szlonsfi jprechen der Gazeta ihre 
Anerfennung aus. Der Glos Eglonśfi jtellt fejt, Daj 
Die Gazeta Katolicfa in ihren legten WArtifeln viel 
{ine Gedanfen gebracht habe, mit welchen fich jeder | 
nicht voreingenommene Pole, jowohl vom nationalen, 
als auch vom fatholifchen Standpunkte aus einverjtanden 
erklären fünne.” 

Angefichts dejjen veritummten jogar die rührigften 
Agitatoren des Gornoflonzaf. Wo find da die ftolgen 
Lofungen „Fort mit dem Zentrum“ geblieben, mit 
welchen vor einigen Sahren alle polnischen Landesteile 
betäubt wurden? Mer fich mit diefen Gejchrei nicht 
einverjtanden erklärte, Der wurde als cin elender Verz 
jöhnler und Verräter bezeichnet. Die Erfahrung lehrte 
die jungen Bolitifer, daß fie einen jaljchen Weg eine 
geichlagen haben. 
triegertjche Begeilterung abgelegt. Trokdem ijt jie für 
die politische Zukunft Korfantys offenbar unbequen. 
Der Kattowiger Abgeordnete trat aus Der RNedaftion 
des allpolnijchen Blattes aus und will angeblich cine 
neue Zeitjchrift gründen. ... 

Der Sturm, welchen Die allpolnische Agitation 
in DOberjchlefien hervorrief, jcheint vorüberzugehen. 
Die öffentliche Dtehumą in den polnischen Landen fonunt 
zu der Überzeugung, Daf fie fich wieder einmal von 
der WPolitić der Redensarten und Wrahlereien habe 
mitfortveigen lafjen. 

Aus Nr. 93 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 22. April 1905: 

Geringfügige Gründe, weshalb die Artillerie 
fich nicht anf den Kriegsichaupiat 

begeben hat. 

Die für den Kricgsjchauplag bejtinunte Artillerie 
in Lodz hat fich noch nicht dorthin auf den Weg 
gemacht, obwohl der Befehl hierzu bereits vor einigen 
Tagen eingetroffen ift. Wie mich einer der Offiziere 
belebrte, mußte eine bedeutende Verzögerung eintreten, 
denn eś ftellte fich heraus, daß die Soldaten allzu 
gerrijjene Stiefel hatten und daß auch die Uniformen 
für eine längere Reife nicht gentigten. Dann aber | 
noch eine der geringfügigen Urjachen: die meift aus 
Referviften fi) zujammenjegenben Krieger verftehen 
nicht mit Kanonen umzugehen und bei den Übungen 
jtellte fich heraus, daß auch die älteren Soldaten feine 
Ahnung von den Vorfchriften über die Schnellfener- 
gejchiige hatten. 

Der Gornojlonzaf Hat jeine frühere | 

| bringen wird. 

Sn diejen jchweren Zeiten ijt es wenigitens gut, 
daß wir ab und zu Weranlajjung zu aufrichtiger Di ö G5 3 
Steude haben. 

Aus Nr. 112 des Czas (Srafau) 

vom 17. Mai 1905: 

Zugeftändnifje für Litauen und Neuen, 

Betersburg, den 17, Mat. 

Das Betersburger Telegraphenburean macht fol= 
| gendes befannt: 

Heute wird der Zar einen Ufas erlajjen, welcher 
Bugeftindnifje für die Polen in den neun wejtlichen 
Gouvernements des Meiches enthalten wird. Dieje 
lauten: 

1. Berjonen polnischer Abjtammung find. berechtigt, 
Grund und Boden ohne bejondere Beichränfungen 
zu pachten jowie von den Bolen Hypothefarifchen 
Bejig auf dem Wege jedweder gejeglicher Akte 
zu erwerben. 

2. Die Polen haben das Recht, mit Genehmigung 
der. Generalgouverneure oder Gouverneure, sweets 
Bejeitigung von Enflaven und Abrundung ihres 
Landbejives, nach Dem Durch Die betreffenden 
Gejege beitimmten Grundjage Grund und Boden 
zu erwerben. 

3. Nach dDemfelben Grundjage find die Polen bez 
rechtigt, Grund und Boden zu Suduftriezivecken, 
bis zu 60 Deljatinen, zu erwerben. 

. Der fatjerliche Crlag vom 8. Februar. 1901, 
welcher Das Recht des Grunderwerbs Durch 
fatholiiche Bauern einichrinf, wird aufgehoben. 

5. Die WdelSwahlen werden wieder eingeführt. 
Der Wtinijter des Innern Hat fehleunigit Die 
Beitimmungen des Wahlregulativs und die über 
Die Pflichten der Marjchälle auszuarbeiten. 

6. Der polnische und fitauijche Sprachunterricht foll 
in den Clementars und Meittelichulen derjenigen 
Ortjchajten eingeführt werden, in welchen Die 
Bolen und Die Litauer die Mehrheit der Bez 
völferung ausmachen. Der Rultusminifter bat 
jofort Die Bejtimmungen für die Eimführung 
Diejer Anordnungen auszuarbeiten. 

Außer den vorjtehenden Änderungen follen 
andere Bejchlüffe des Mintiterkomitees Hinfichtlich 
der Neformen in den 9 weitlichen Gouvernements 
ins Leben gerufen werden, 

Bu dem Ufas bemerft der G33 in feiner Mr. 118 
vom 18. Mai folgendes: 

/ Wir wollen nicht annehmen, daß die amtliche 
Auslegung des Erlafjes für die Polen eine Enttäufchung 

Eine jolche Auslegung ijt Schon aus 
dem Grunde notwendig, weil die rechtliche Beftimmung 
einer Berjon polnischer Abftammung bis jegt eine fehr 
verjchiedene und manchmal von der Willfitr der 
Gouverneure abhängig war. — Gn der Überzeugung, 
daß das, was der Ufas anfündigt, sur Wirklichkeit 
werden wird, bejtärfen uns die zwei legten Abjchnitte 
des Ufajes. In den Ortfchaften, in welchen die Bolen 
die Mehrheit bilden, joll die polnijche Sprache von 
jeßt ab einen der Schulgegenftände fowohl in den 
Gymnafien, al8 auch in den Elementarjchulen bilden. 

Wir wijjen, daß e8 derartige Ortjchaften in 
Litauen mir wenige gibt. Wir twijjen jedoch Die 
fittliche Bedeutung diejer Reform zu fchägen. 

Dort, wo noch vor furzem das Bolnijchjprechen 
als ein Vergehen galt, dort kommt jebt die polnijche 



Sprache gewijjermaßen unter den Schuß des Gejeßes; | 
der Staat wacht über deren Unterricht. Wer Litauen 
fennt, der weiß, welchen Eindruck dort Dieje Stelle des 
Ufajes machte. 

Der Ufas jchließt mit einer wichtigen Ankündigung. 
Nikolaus Il. empfiehlt die Einführung noch anderer, 
bis jegt der Allgemeinheit unbekannter, aber bereits 
bejtótigter Bejchlüffe des Minifterfomitees. Diefe im | 
Schluffe des Erlajjeż enthaltenen Worte des Monarchen 
berechtigen Die Polen zu der Erwartung neuer Änderungen, 

Bevor dies erfolgt, fann feitgejtellt werden, Dag 
Litauen und Reugen in einen neuen Heitabjchnitt ein- 
getreten find. Die rujfififatorijchen Wogen find noch 
nicht verjehwunden, jondern haben fich zurückgezogen. 
Ob jie noch weiter zurücktreten werden? Ob Die | 
jebt eingeführte Teilung in ein  rujfijches und 
polnijches Land ewig dauern wird? Die Antwort 
auf  Dieje Frage hängt nicht nur von dem 
Verlauf des gegenwärtigen Strieges und von den in 
Petersburg herrjchenden Strömungen, jondern auch 
von der inneren Lebensfähigfeit der polnischen Gejell- | 
Ichaft, von ihrer Solidarität und politischen Klugheit ab.” 

Aus Nr. 227 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 18. Mai 1905: 

Die Zugeftändnifje für die Polen 
im Zarenreich. 

Lemberg. 

Die von dem Zaren gemachten Zugejtändniffe 
entjprechen nur einem fleinen Teile der Forderungen, 
welche unjere Gejellfchaft in den nach Petersburg ge: 
fchieften und jowohl dem ehemaligen Weinifter Des 
dnnern, Sürten Meirsti, als auch dem. Borjizenden 

Minifterfomitees, Witte, überreichten Denfjchrijten 
aufzählte; aber es muß doch, trogdem jie viele be- 
rechtigte Wünjche umberückjichtigt lajjen, hervorgehoben | 
werden, daß fie Den Beweis dafür liefern, daß das 
Aarentum bad, obwohl jehr langiam und unter dem 
Drud einer ungefeueren Gärung innerhalb der 
Monarchie und der im fernen Ojten erlittenen Ntieder- | 
lagen, den Weg der Gerechtigfeit zu betreten und mit | 
den Forderungen der ihm untergebenen nichtrujfijchen 
Nationen zu rechnen anfängt. Dazu jedoch, um Diejen 
Weg einzufchlagen, waren jo große Erjchütterungen, 
wie Die fortwährenden Niederlagen auf dem Striegs- 
ichauplaße und der Ausbruch der Nevolutionsbewegung — 
in ganz Rußland erforderlich; fie erjt überzeugten das 
Zarentum, daß das bisherige auf der Bedritdung 
aller durch Die Willfürherrichaft des Beamtentums 
berufende Negierungsiyjten feineswegs den Staat 
ftärfte, ihn tm Gegenteil an den Abgrund brachte und | 
die ganze Gejelljchajt zum Widerjtand reizte. Wir | 
wollen hoffen, daß Den bereits gemachten Yugejtänd- 
nijjen noch weitere folgen werden und daß unjere 
Landsleute jenfetts der Grenze nach mehrere DSahr- 
zehnte langer Bedriidung leichter aufatmen fünnen 
werden. 

Bon den uns jegt gemachten Zugeltändnifjen 
find zwei wichtig, und zwar die Aufhebung der Bee 
fchränfungen bet dem Grunderwerb jeitens Der Polen 
und fatholijchen Bauern, fowie die Einführung des 
polnijden und  [itauijchen Sprachunterrichts in 
den Clementar= und Meittelfchulen derjenigen Orte 
jchajten, in welchen die Bolen oder Die Litauer Die 
Mehrheit der Einwohner ausmachen. 

Wer e3 weiß, was für die Entwicelung unferer | 
Gejellichaft und für ihre Exiftenz der Erwerb und Die | 

für die Polen enthalten, zu erfermen geben. 

| anvegend wirfen könnten. 
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(Srhaltung des Grundes und Bodens in polnijchen 
Händen bedeutet, wer e8 weiß, wie die Polen in Der 
Provinz Pojen jede Scholle verteidigen, wojelbjt jeder, 
welcher feinen Bejib an einen Deutjchen verkauft, 
geradezu al3 Berräter an der Nationaljache betrachtet 
wird, Der wird Die große Tragweite diejes Zugejtänd- 
niffes verjtehen, umjomehr, als eg auch den polnischen 
Bauern mit einschließt. Best wird aljo weder Der 
tujfijche Adel den polnijchen Adel aus feinem Grund- 
befiß verdrängen fónnen, noch wird der polnijche 
Bauer gezwungen fein, jein Glücd in fremden Ländern 
gu fuchen, wenn er in feler Heimat Grund und 
Boden erwerben darf. Diefes Zugeftändnis wird dem 
zwangsweifen Übergange von polnischen Landgütern 
in ruffiiche Hände ein Ende machen und e8 ijt befannt, 
welche Holle jtetS ein Adelsfiß im Leben der Bauern 
{pielt, es wird aber auch die fitnftliche Nuflifizierung . 
polnijcher Gemeinden durch ruffische Eindringlinge ver- 
hindern. Die SM der polnijchen Sprache in 
den Elementare und Mittelichulen wird die Pflege der 
Mutteriprache im Diejen Anjtalten ermöglichen und 
muß auf die Hebung des Bildungsgrades der Jugend 
eimirfen. Für die Gejelljchajt aber fteft ein jchönes 
Arbeitsfeld auf Diejem Gebiete offen. 

Schlieglih wird die Einführung der Adels- 
wiederwahl ebenfalls giinjtig auf Die Entwicelung der 
Werfdltnijje in der Gejelljichajt cinwirfen, denn Die 
vom Adel gewählten Marjchälle werden eifrig an Der 
Hebung de3 wirtschaftlichen Wohlitandes in ihren 
Bezirken arbeiten, obendrein wird deren Tätigfeit für 
die libergriffe de3 Beamtentums einen Hemmfchuh 
bilden. 

Mit aufrichtiger Genugtuung müfjen wir Die 
Nachricht von Den gemachten HZugejtändnifjen aufs 
nehmen, denn, wiewohl fie ja mur Klein find, bringen 
fie uns dod) großen Mugen und [ajjen obendrein 
hoffen, daß fie nur den Anfang bilden, um allen 
unjeren gerechten Forderungen zu genügen. 

Walte Gott, daß diefe Hoffnung fich möglichit 
bald erfüllen möchte! 

Aus Ver. 115 der Nowa Reforma (Strafaı) 

bom 20. Mai 1905: 

Der angenehme Nachbar. 

Das ewige Sihumiefen der rujfijchen Negierung 
ne ihrem raeftlichen Nachbar fat Die prenpijchen 
Deutjchen derartig frech gemacht, daß fie in einer völlig 
ungweidentigen Weije ihre Unzufriedenheit mit den 
legten Yarenerlaffen, welche gewijje nb ange ówna 

Vor DEM 
legten Jarenutaje vom 14. Mai, obwohl dejjen Inhalt 
an alle Bureaus des Auslandes durch die Nordagentur 
verfandt wurde, jchweigt die preußiiche Prefje gänzlich. 
Nur das Berliner Tageblatt bejchäftigt fich mit den 
iprachlichen YZugejtändniffen Diejes llfajeg, indem es 
Die Befürchtung zum Ausbrud bringt, daß fie auf Die 
Agitation „Der Deutjchen Bürger polnischer Zunge” 

Bisher war nach nicht 
des Berliner Tageblatts der Widerjtand der rujfijchen 
Behörden den polnischen Sprachjorderungen in Der 
Schule gegenüber ein entjcheidendes Argument für Die 
Stellung der preußifchen Regierung, welche fich nach 
dem Beweggrund richtete, daj, wenn Rußland jeinen 
jlavijchen Brüdern gegenüber eine derartige Stellung 
einnimmt, 8 feine Weranlajjung gibt, daß Die Deutjche 
Regierung ihnen gegenüber in den Bugejtóndnijjen 
wetter gehen follte. 



a 2 

Die Deutjchen müßten aus der gegenwärtigen 
Lage Ruplands die Lehre ziehen, daj das Glück un- 
bejtindig und dag das Lvs fogar großer Mächte verz | 
änderlich ij. An jeiner eigenen Haut fann das ftolze 
Deutjchland e8 dereinft erfahren. Heute bleibt den 
Deutjchen der Name eines Bolen und der polnischen | 

7 ut ER . 

Sie glauben, Die zwanzig | Nation im Halje jtecfen. 

Millionen zählende polnijche Nation werde von der 
Bildfläche berjchwinden, wenn man die Bolen als 
deutjche Bürger polnischer Bunge 
»nowrazlaw in Hohenfalza umtauft. Auch die rujjijche 
Regierung bedrückte die Polen 40 Jahre lang, ihr 
Vaterland nannte fie „das Weichjelland”, von dem | 
Vorhandenfein der polnijchen Sprache wollte fie fogar 
nichts wiffen. 
erinnert, was fie hat vergejjen wollen. 

Deutjchlanb wird fich auch deveinft überzeugen, 
daß es nicht fo ganz ficher ift, das ganze Staats: 
und nationale Anjehen auf Die fpiben Bajonette żu 
ftlitgen. Das Bajonett bricht manchmal entzwei und 
verwundet jchmerzhaft . . . den eigenen Staat und die 
eigene Nation. Dbwohl wir im Beitalter des MULI 
tarismus leben, fo beweift doch bie Evolution, welche 
Rupland Heute durchmacht, daß auch noch andere 
etbijche Faktoren in der Nation und dem Staate 
wirfen  miijjen, wenn deren Los  fichergejtel(t 
werden foll. 

Aus Nr. 201 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 3. Mai 1905: 

Jun Die Meihen des Sofoltums! 

Der Lemberger Sofolvercin (Muttergau) erlies 
den nachitehenden Aufruf an die afademische Sugend . 

„Der gegenwärtige gejchichtliche. Augenblic, den 
die polnische Nation durchmacht, verlangt vielleicht 
mehr, als jeder andere, daß wir alle unfere Kräfte 
zur Arbeit auf dem Gebiete des nationalen Selbit- 
bewußtjeins zufammennehmen und uns zu einer Starken, 
einheitlichen Drganifation verbinden. 
Parteien, Anftalten und Vereine, welche jogar die 
edeljten Ziele verfolgen, doch fie tónnen diefe Organie 
jationen nicht ing Leben rufen, denn entweder trennen 
jie politische Anfichten oder allzu fern liegende Bahnen, 
auf welchen fie ihrem Ziele zuftreben, oder auch Die 
große Menge aller derjenigen Nückfichten und ide 
fichtchen im Leben, welche die Harmonie jtóren und | , ) 
Wenn auch nicht gegenfeitige Bekämpfung jo doch 
wenigjtenś einen Separatismus hervorbringen. 

Die einzige Anftalt, welche an die Schaffung einer | 
derartigen Organijation denfen kann, ijt ficherlich das 
pohrische Sofoltum. Diejes fchließt aus feinem Pro: 
gramm jegliche politijchen Kämpfe aus und bemüht | 
ich, die Anhänger aller Überzeugungen unter feiner 
Fahne zu vereinigen. C8 fennt feinen Unterjchied der 
Stände, Saften oder gefellichaftlichen Stellungen, jon= 
Dern betrachtet jeden als Genojjen, der einen guten 
Charakter und ein reines Herz befitt; e8 gibt fich | 
Mühe, mit Hilfe der Förperlichen Übungen, welche nicht 
nur bie Gejundhett geben, jondern auch in Hogem 
Maße eifernen Willen und Selbjtbewutiein, fowie | 
Vertrauen zu den Sträften des eigenen Körpers und 
Geijtes pervortufen, auf die Wiedergeburt jenes jehónen 
Charakterzuges unjerer uralten Vorfahren Einfluß ang | 
zuüben: „Alles für das Vaterland, fogar das eigene 
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dh”. Das Sofoltum, nur diefes allein und aus- 
Ihließlich, Kann eine Kette fchaffen, in welcher jedes | 
Glied, entjprechend feiner Stärke und dem Weaterial, 
aus welchen cs entitand, feine Pflicht tum und zur | 
Erreichung des nationalen Zicles beitragen tan. 

bezeichnet oder | 

Und doch Hat fie Sich Heute an alles | 

3 gibt viele | 

| GS ijt Pflicht des Sofoltums, taujende diefer aus 
| verjchiedenem Material und verjchiedener Härte fich 
zufammenjegenden Glieder zu jchaffen, fie zu einer 

| feften, ungerreigbaren Rette zu vereinigen umd eine 
| Organifation. ins Leben zu rufen, deren Mangel ung 

einjt tötete. 

Das polnijche Sofoltun wird immer mächtiger. 
Seine Kette wird immer ftärfer und länger. Doc) 

(leider fehlen in ihr diejenigen Glieder, welche ftets 
und überall Die Stärke jedes gejellichaftlichen Banes 
beftimmen, welche Pflichteifer, Gdeale und Arbeitstuft 
Hincinbringen — e8 herricht nämlich ein großer Mangel 
an atademijcher Jugend. Es fehlt die Jugend, von 
welcher man fagen fönnte: „Die Allgemeinheit der 
akademischen Jugend beteiligt fich an der Sofolarbeit.” 
C$ find nur einzelne, die es tun. Und wir mitjjen 
zugeben, Daß fogar Dieje einzelnen für das Sofoltum 

| viel tun könnten. - Nachdem fie in unferen Neihen die 
‚Grundjäge der Sofolidee fennen gelernt, die wohl 
tätigen Folgen der körperlichen Übungen liebgewonnen 
und fich mit der Art und Weije der Organijierung 
von Sofolvereinen vertraut gemacht haben, jchloffen fie fich 
unjeren Fahnen mit Leib und Seele an und Vere 
pflangten fie dorthin, wohin fie das Los nach Beendigung 
der Studien verjchlagen Hat. Und wenn heute das 
polnijche Sofoltum 115 Vereine unter feine FFittiche 
genommen Hat und fie bejchivmt, jo ijt dies meist 
denen gu verdanten, welche als Studenten fich unjeren 
Neihen angejchloffen haben. 

Ar Sie, geehrte Herren, wenden wir uns heute 
mit unferer Bitte. Treten Cie unferen Vereinen bei, 
jtählen Sie die fórperlichen und geijtigen Kräfte, vers 
vollitändigen Sie die Sofolorganijation und feien Sie 
deren Berbreiter überall dort, wohin das Schidjal 

| Sie verjchlägt, und Sie werden dem Waterlande gute 
Dienjte leijten." 

Der Lemberger Sofolverein Hat fich wiederholt 
bemüht, den Maffeneintritt der afademijchen Jugend 
in unjere Neihen zu veranlafjen. Wir erhielten feitens 
ihrer Vertreter Zufagen, begegneten gutem Willen, 
Doch der Erfolg entiprach nicht den Abfichten. 

Das einzige Hindernis, welches nach der allge- 
meinen Anficht vorhanden fein joll, waren die Viertel: 
jahrsbeiträge, welche, obwohl bejcheiden, dennoch Die 
HZahlungsfähigfeit des größeren Teils der Jugend 
überftiegen. 

Um auch diejes Hindernis zu befeitigen, beichloß 
der Wereinśvorjtanb des Sofols, die Viertejahrs- 
beiträge für die Mitglieder akademischer Vereine um 
die Hälfte, d.h. von 2 Stronen auf 1 Strone zu erz 
mäßigen, fowie die bisherige Ermäßigung für Turn= 
übungen, anjtatt 1 Krone 60 Heller auf 80 Heller, 
weiter bejtehen zu lajjen. 

Aus Nr. 112 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 17. Mai 1905: 

Die Redaktion des Dziennif Berlinsti erhielt 
| heute aus Milwaukee in Amerika eine Einladung zur 
Teilnahme an der Feier der DenkmalSenthiilhing 

| stoschufzfos, welche am 18. Juni b. 38. ftattfinden 
wird. Der Einladung ijt eine Photographie des 
Denkmals mit der Anfichrift: „Dem Helden zweier 
Velten — Die Polen in Milwaukee“ beigefügt. 
Stościująfo ift auf dem Pferde figend, in den Mantel 
eines amerifanijchen Generals gebitllt, das Schwert 
zum Angriffe gehoben, dargeitellt. 

Um unfere Solidarität mit unferen Brüdern in 
Amerifa in der Verehrung des Mannes zu zeigen, 



welcher die Ehre des im Berfall jtehenden Polens 
gerettet hat, ijt es erforderlich, daß unjere hiefigen 
Landsleute zahlreiche Koseiufzto-Telegramme abjenden. | 
Man fann damit jchon jebt beginnen, damit jie am 
18. Sunt jdon alle in Milwaufee wären. 

Die Wdrejje des Denfmalfomitees lautet: 

„Stościująfo 
So}. 
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Monument Afjociation 
6. Kıufzfa Secy 
Ave., Milwaukee, Wis." ALY. 

Aus Nr. 74 deg Informator (Bojer) 

vom 16. Mai 1905: 

Unfere Landsleute in den vereinigten Staaten Mord= 
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| Wisfonfin und Illinois — wo jehr viele Bolen ans 

amerifas find mit der Zeit ihrer Anzahl als auch ihrer, 
wirtjchajtlichen Bedeutung wegen ein ungeheurer Faftor 
geworden, mit welchen Die amerifanijchen Wolitifer 
ernjtlich rechnen müffen. Hiervon fonnte man jich 
während der lebten Prafidentenwahl am deutlichjten 
überzeugen, bei welcher die Stimmen der Polen in 

jajfiqg find — zugunften der republifanijchen Partei 
den Ausjchlag gaben. In der Stadt Chicago jelbjt, 
welche, nebenbei gejagt, die größte Niederlafjung der 
rómijchzfatbolijchen Kirche geworden ift, und in welcher 
200000 Polen Leben, wurden während jener Wahlen 
über 100000 polnische Stimmen abgegeben. Nach 
Chicago zeichnet fich Milwaufee durch die große 
Anzahl von Polen aus. Die Partei der Polen nimmt 
in der Verwaltung jener Städte die zweite Stelle ein 
und erfreut fic) eines einflußreichen Anjehens. Der 
Prafident Noofevelt zollte feine Anerkennung für Die 
Wichtigkeit der polnischen Stimmen bei jeiner Wahl 
unter anderem auch dadurch, daß er ganze Neihen 
von Polen als Friedensrichter, Pojtdireftoren ernannte, 
und ähnliche einflußreiche Stellen mit Polen bejeste. 
So wurde 3. B. ein gewijjer Herr Chilinsfi Pojt- 
bireftor in Guluth, Herr Plonsti höherer Richter in 
Milwaukee, Herr Piniafowsti Friedengrichter in Asland. 
Die Perjon des legteren Herrn interejfiert ung injofern, 
als er ein Sohn des ehemaligen Berwalters der Güter 
des Herrm Sennemann aus Kenta ijt. ALS Diejer Die 
Stelle feiner Nationalität wegen verlor, begab fich der 
Sohn nach Amerika, wo ihm das Glück Hold war. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pofert. 


